wünſchen übrig. 


Vierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr. 1 
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Nr. 435. Morgen⸗Ausgabe. 


Die Einzugsfeier in Breslau. 


Wenn Schleſiens Hauptſtadt je ihre echt vaterländiſchen Geſinnungen 
in der opferfreudigſten Weiſe bethätigt hat, fo war es in dem eben be: 
endeten Kampfe für Preußen und Deutſchland, für die höchſten natio⸗ 
nalen Güter, nach welchen Deutschlands beſte Söhne ein halbes Jahr- 
hundert hindurch geſtrebt und gerungen haben. Gilt der heutige Sieges⸗ 
jubel zunächſt dem Waffenglück, das uns den Erbfeind, die angedrohte 
„eiſerne Hand“ eines Benedek fern gehalten und die Invaſion feiner 
buntſcheckigen Kriegerſchaaren mit einem Schlage vereitelt hat, fo miſcht 

darein auch die Freude über das nach ſo vielen Täuſchungen kaum 
gehofſte Reſultat und über das erkleckliche Stück, um welches nun das 
deutſche Einheitswerk ſeiner Verwirklichung näher gebracht iſt. 

Einſt ſang ein deutſcher Dichter: 

8 mein Volk denn ewig klagend 
ieſes morſche Wrack umſtehen? 

Soll in . Nen Seufzern 

Seine beſte Kraft verwehen?“ 


„So ihr nicht begießt die Pflanze, 
ird ſie allgemach verkümmern, 
So ihr nicht gebraucht den Degen, 
Wird ihn ſchnell der Roſt zertrümmern.“ 

Nun, das deutſche Schwert, das preußiſche Volk in Waffen, hat 
gründlich aufgeräumt, das morſche Wrack ift vollends durchlöchert, und 
die braven Truppen, welche heute unter dem Jubel der Bevölkerung 
hier einziehen, fie haben bei Nachod und Skalitz, bei Königinhof 
und Königgrätz, bei Tobitſchau und Blumenau das Ihrige red⸗ 
lich dazu beigetragen. Ihnen vor Allen, die uns durch Bande der 
Familie oder der Freundſchaft naheſtehen, gilt die dankbare Anerkennung, 
welche ſich in dem heutigen, ohne viele Worte und weitläufige Pro: 
gramme, aus dem eigenſten Antriebe der Bewohner hervorgegangenen 
Freudenfeſte kundgiebt. Nicht minder aber umſchließt ein inniges Dank⸗ 
gefühl die ganze Armee, deren Verdienſte das Vaterland ehrt. 

Lange haben ſich Tauſende fleißiger Hände mit dem Winden der 
Kränze beſchäftigt, welche heute unſere tapferen Krieger ſchmücken. Seit 
Wochen iſt die feſtliche Decoration der Stadt vorbereitet, die nun im 
reichen Laub⸗ und Flaggenſchmucke prangt. Viele Häuſerreihen ſind mit 
Feſtons verbunden, ſtattliche Fronten erſcheinen mit friſchen Blumen gar⸗ 
niet, mit prächtigen Teppichen ausgelegt, und nicht felten erblickt man 
in den Schaufenſtern die lorbeerbekränzten Büſten des Königs, des 
Kronprinzen und des Prinzen Friedrich Carl. 

Dem herrlichen Abend von geſtern folgte heute ein ziemlich trüber 
Morgen, der Himmel erſchien mit leichtem Gewölk bedeckt. Bald entlud 

ein gelinder Regen, ein wahres Sadowawetter, aber nicht anhaltend, 
und das Publikum ließ ſich nicht aus ſeiner froh bewegten Stimmung 
bringen. Indeſſen war das Feſtkleid, das unſere Stadt angelegt hatte, 
bis auf die letzte Falte geglättet und vollendet. Am prachtvollſten ge: 
ſtaltete ſich das Bild auf dem Ringe und in den angrenzenden Straßen, 
namentlich die Schweidnitzerſtraße entlang über die Ehrenpforte hinaus, 
durch welche der Einzug erfolgen ſollte. 8 

Von der Ehrenpforte bis zu Ende des Tauenzienplatzes ſind an 
beiden Seiten lange Reihen von mit Kränzen umwundenen und mit 
Guirlanden verbundenen Maſtbäumen errichtet, von denen Fahnen in 
den preußiſchen und ſchleſiſchen Farben wehen. Ebenſo find aus den 
gegenüberliegenden Fenſtern quer über die Breite der Straße Bogen an 
Bogen von Eichenlaubguirlanden gezogen, in deren Mitte Kronen und 
Kränze mit Inſchriften prangen, wie z. B.: 

„Willkommen, tapfere Krieger, 
Ihr Benedel's Beſieger.“ 

Faſt an jedem Haufe der Schweidnitzerſtraße und des Ringes find 
die inmitten von Fahnendraperien umgebenen Büſten Sr. Majeſtät 
des Königs und der Königin, des Kronprinzen und der Kronprinzeſſin, 
des Prinzen Carl und Friedrichs des Großen angebracht und zeichnen 
ſich unter andern die Häuſer der Hoflieferanten Adolf und Moritz Sachs, 
Immerwahr, des Kaufmann Fiſcher, Kaufmann J. Bruck, Heinemann's 
Hotel „zur goldenen Gans“, Hoflieferant Fuchs, Galiſch's Hotel, des 
Geheimen Commercienrath v. Loͤbbecke auf der Schloßgaſſe, des Geh. 
Commercienrath v. Ruffer auf dem Blücherplatze vortheilhaft aus. Das 


Und weiterhin: 


Marſtallgebäude auf der Schweidnitzerſtraße iſt mit Geräthſchaften von 


Feuerwehrutenfilien 


Snfehrft: aufs Sinnreichſte decorirt. Dort befindet ſich die 


„Dem tapfern ſieggekrönten Heer — 
Ein Hoch! von unſerer Feuerwehr.“ 

Die drei Statuen: Friedrich des Großen, Friedrich Wilhelm III. 
und Feldmarſchall Blüchers auf dem Ringe und dem Blücherplatz laſſen, 
was ihre Ausſchmückung von Seiten des Magiſtrats betrifft, nichts zu 
Am Eingange der Oderſtraße lieſt man den Gruß: 
„Heil Euch, Ihr tapfern Krieger, 

Die Ihr vom Schlachtentanz 
eut einzieht hier als Sieger, 
eſchmückt vom Lorbeerkranz.“ f 

In der Junkernſtraße: „Gott ſegne Preußen und ſein tapferes Heer!“ 

Ueberhaupt haben alle Bewohner und Hauswirthe derjenigen Straßen, 
durch welche ſich der Zug bewegt, das Ihrige aufgeboten, um zur Ver⸗ 
ſchönerung des Ganzen beizutragen. Faſt von allen Haäuſern wehen 
rieſige Fahnen in den preußiſchen und breslauer Farben, ſelbſt von den 
Zinnen der abgebrannten Theaterruine, auf welcher außerdem ein 
Tableau mit folgender Inſchrift prangt: 

Wal tenen, Euch, ſiegreiche Truppen! 
3 x nicht abgebrannt ; 
er zeigten ſicher ſchönſte Gruppen, 


ie den Feind gebannt.” — 
Ueber der Tribüne des Trinitatiß-Hofpitals befindet ſich folgender 


Sinnſpruch: e 
„Hei A r 
Errungen Deutſchland nit und Kraft 


Die auf der Schweidniperftrape vor dem Gouvernementsgebäude 
und der Corpus⸗Chriſti Kirche errichteten Tribünen find zur Aufnahme 
der königlichen Behörden beſtimmt doch hat die Privatſpeculation auf 
der Kleinburger Chauſſee nicht verfehlt, fast an jedem Haufe und den 
daneben belegenen Gärten Emporien für das ſchauluſtige Publikum zu 
erbauen. Die Arbeiter der ſtädtiſchen und der Gasbeleuchtungsanſtalt 
ſind ſeit mehreren Wochen unausgeſetzt thätig, den vielen Anforderungen 
und Beſſellungen für die Illumination zu genügen. 
Schen vom frühen Morgen an wogte die Bevölkerung durch die 
feſllich 7 Shape und bildete überall ein mächtiges Später, 
während die Fenſter, Balkone, ja theilweiſe ſelbſt die Dächer der Häu⸗ 
ſer bis zu den hoͤchſten Bekrönungen hinauf von Damen und Herren 
aus allen Ständen beſetzt waren. Nachdem die Phyſiognomie der Stadt 


um einer 


Siebenundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


in allgemeinen Zügen geſchildert iſt, verlaſſen wir dieſelbe auf einige früher kenne, fo ſchön gediehen waren. 


Augenblicke und knüpfen wieder an den hiſtoriſchen Faden an, wie die 
Ereigniſſe bei dem feſtlichen Empfange unſerer heimkehrenden Krieger 
ſich entwickelten. 

Von Seiten der Stände des breslauer Kreiſes fand am Vormittag 
des geſtrigen Tages an der Grenze des breslauer Kreiſes, in der Nähe 
von Lorankwitz, der feierliche Empfang des Höͤchſteommandirenden des 
6. Armee-Corps ſtatt. Eine Ehrenpforte war unmittelbar auf der 
Grenze und dicht daneben eine ebenſo freundliche als geſchmackooll ver⸗ 
zierte Begrüßungshalle errichtet. Zahlreich hatten ſich die Stände des 
Kreiſes verſammelt. Um 9 Uhr langte, von Groß⸗Tinz kommend, Se. 
Excellenz der General⸗Lieutenant v. Zaſtrow mit feinem Stabe, an feiner 
Seite der Major Broecker à la suite der 6. Artillerie-Brigade, vor 
der Ehrenpforte an. Hier wurde derſelbe von dem königlichen Landrath 
Herrn v. Roeder durch eine feierliche Begrüßungsrede empfangen. Der 
Herr Landrath hieß Se. Excellenz den General⸗Lieutenant v. Zaſtrow 
im Namen der Stände an der Grenze des breslauer Kreiſes herzlich 
willkommen. Willkommen hieße er ihn, ſo ſagte unter Anderem der 
Herr Landrath, als Vertreter der ruhmreichen Armee im Allgemeinen, 
welche auf des Königs Ruf ſo unvergleichliche Thaten vollbracht habe; 
willkommen endlich als Vertreter des heimiſchen 6. Armee⸗Corps, wel⸗ 
ches an dem glorreichen Kriege ſo ehrenvollen Antheil genommen; will⸗ 
kommen ferner als ruhm⸗ und ſiegreichen Führer der braven 11. Divi⸗ 
ſton, an deren Spitze er fi, jung an Kraft und unübertrefflicher Thaten⸗ 
luſt, aber alt an Weisheit und Kriegserfahrung, unvergängliche Lorbeeren 
errungen. Ein ſchwerer Schatten der Trauer liege zwar auf dem ſonſt 
ſo frohen Tage, hervorgebracht durch das Hinſcheiden des geliebten Füh⸗ 
rers des 6. Armee⸗Corps, dem es nicht mehr vergönnt ſei, das Sieges⸗ 
eſt der Thaten zu begehen, an denen er ſo ruhmreichen Antheil genom⸗ 
men. Ihn aber und fomit das ganze 6. Armee-Corps hieße er aus 
ganzem Herzen willkommen. 

Se. Excellenz der General⸗Lieutenant v. Zaſtrow erwiderte dieſe 
Anrede mit warmen, der Wichtigkeit der Gegenwart gedenkenden Worten 
und brachte ſchließlich den treuen Ständen des breslauer Kreiſes ein kräf⸗ 
tiges Lebehoch. Darauf betrat Se. Excellenz mit feiner Begleitung und 
den Ständen die wirklich reizend gelegene Begrüßungshalle, woſelbſt das 
angebotene Feſt⸗Frühſtück eingenommen wurde. Verſchiedene freudige 
Hochs aus vollem patriotiſchen Herzen verſchönerten das kurze Zuſam⸗ 
menſein, welches in ſeiner gehobenen und doch ſo frohen und heiteren 
Stimmung gewiß eine bleibende Erinnerung bei den Theilnehmern hin⸗ 
terlaſſen wird. Se. Excellenz begab ſich ſodann durch die feſtlich ge: 
ſchmückten Ortſchaften Seſchwitz, Koberwitz und Domslau nach Klein⸗ 
Tinz. Einen beſonders freundlichen Anblick gewährte Domslau, wo nicht 
nur eine Ehrenpforte errichtet war, ſondern ſich auch das kleinſte Häus⸗ 
chen mit Blumen und Zweigen geſchmückt hatte. 

In Klein⸗Tinz war geſtern durch zwei ſtädtiſche Commiſſarien 
die Uebergabe des Geldgeſchenkes erfolgt, welches die Stadt Breslau 
den einrückenden Truppen beſtimmt hatte. Heut Früh marſchirte die 
Diviſton bis zu dem Rendezvousplatze bei Klein burg vor. 

Den früheren Beſtimmungen gemäß begrüßten wir heut Morgen 
den König und den Kronprinzen in den Mauern unſerer Stadt. 
Auf dem Centralbahnhofe der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, welcher ſich 
ſeit geſtern in einen Blumengarten verwandelt hat, langte mit dem aus 
Berlin ankommenden Schnellzuge um 6½ Uhr Morgens Se. Mai. 
der König im beſten Wohlſein in Schlefiens Hauptſtadt an. Schon 
als der königliche Salonwagen in die Halle einfuhr, hatte Se. Majeſtät 
ſich auf die Brüſtung des Fenſters gelehnt, wo er die ehrfurchtsvollen 
Begruͤßungen der Verſammelten huldvoll erwiderte. Gleich nachdem 
Se. Maf. auögeftiegen, eilte Se. königl. Hoheit der Kronprinz, welcher 
ſeinem königl. Vater bis Kohlfurt entgegengefahren war, aus dem 
nächſten Salonwagen herbei, um Se. Majeſtät zu begrüßen. Vater 
und Sohn umarmten und küßten ſich auf das Herzlichſte. Der Fuͤrſt⸗ 
biſchof von Breslau, Dr. Heinrich Förſter, Se. Excellenz der Ober⸗ 
präſident Freiherr v. Schleinitz, der Polizeipräſident Freiherr v. Ende, 
Generallieutenant Graf v. Monts, General⸗Major v. Bojanowski, 
Oberbürgermeiſter Hobrecht und Stadtverordnetenvorſteher Stetter 
ſtanden bereit, um Se. Majeftät ehrfurchtsvoll zu empfangen. Nach⸗ 
dem Seine Excellenz der Oberpräſident Freiherr von Schleinitz 
eine kurze Willkommen ⸗ Anrede an Seine Majeſtat gerichtet 
hatte, unterhielt ſich der Konig längere Zeit mit dem Fürſt⸗ 
biſchof von Breslau und reichte ihm wiederholt die Hand. Hierauf 
wurde vom Ober⸗Bürgermeiſter Hobrecht an Se. Majeftät eine be⸗ 
grüßende Anrede gehalten. Schließlich erkundigte ſich Se. Majeſtät, ob 
durchpaſſirende verwundete Soldaten auf dem Bahnhofe anweſend ſeien, 
und als dies vom General⸗Major Bojanowski bejaht wurde, ließ 
Se. Majeſtät ſich dieſelben vorstellen. Es waren dies 1 Unteroffizier 
und 2 Soldaten vom 1. Oſtpreußiſchen Grenadier⸗Regiment Nr. 1. 
Se. Majeſtät erkundigte ſich bei erſterem, in welchem Lazareth er ver⸗ 
oflegt worden ſei und wie lange er beim Lehrbataillon in Potsdam 
geſtanden habe, worauf der König das verfammelte Publikum mit 
einem „Guten Morgen“ begrüßte. Der König beſtieg hierauf mit dem 
Kronprinzen den bereitſtehenden Wagen und unter Hurrahruf der Ans 
weſenden fuhren die erlauchten Gäſte nach dem königlichen Palais. Im 
Gefolge Sr. Majeſtät befanden ſich zwei Flügeladjutanten und der Geh. 
Medizinalrath und Leibarzt Dr. Lauer. Die Gartenanlagen vor 
dem Centralbahnhofe find von Seiten der Bahnverwaltung mit Flag⸗ 
gen, Guirlanden und Ballons wahrhaft zauberiſch ausgeſtattet worden. 

Gegen 9 uhr begaben ſich der König und der Kronprinz, überall 
von lebhaftem Hurrahrufe begrüßt, nach Kleinburg. 

In dem Friebe'ſchen Garten bei Kleinburg waren Vertreter der 
Stände und Gemeinden des breslauer Kreiſes zur Begrüßung verſam⸗ 
melt. Langandauernde freudige Hurrahs verkündeten zunächſt die An⸗ 
kunft Sr. königl. Hoheit des Kronprinzen. Derſelbe ritt mit Suite in 
den Garten ein, ſchwang ſich raſch vom Pferde und bewillkommnete mit 
gewohnter Leutſeligkeit die aufgeſtellten Kreisſtände. Herr Landrath 
v. Roeder brachte dem ſiegreichen Feldherrn ein Hurrah, der die ge⸗ 
ſegneten Fluren Schleſiens durch ungeſtümes Vorgehen und weiſe Maß⸗ 
regeln jo behütet, daß auch nicht ein Halm von den Hufen feindlicher 
Roſſe zertreten worden ſei. Damit verband er die Anzeige, daß die 
Kreisſtände 6000 Thlr. zu dem Fond bewilligt hätten, dem Se. königl. 
Hoheit als Vater der Invaliden vorſtände. 

Der Kronprinz dankte im Namen ſeines hohen Vaters und unter⸗ 
hielt ſich mit den einzelnen Anweſenden, welche vorgeſtellt wurden. Herr 
Friebe erfreute ſich befonderer Aufmerkſamkeit. Se. königl. Hoheit gaben 
ihre Freude zu erkennen, daß die prächtigen Gartenanlagen, die er von 


l Expedition: Herreuſtraße Nr. 20. 


eitun 


Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anftalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 19. September 1866. 


Herr Friebe bot 1000 Thlr. 
zur Kronprinz⸗Stiftung an, wofür ihm der wärmſte Dank geſagt wurde. 
— Während des freundlichſten Zuſammenſeins wurde die Ankunft Sr. 
Majeſtät gemeldet, die ſich übrigens ebenſo ſchnell durch ein nicht enden 
wollendes Hurrah der beide Seiten der Chauſſee dicht beſetzt haltenden 
Bevölkerung kundgab. 

Se. Maleſtät hielt am Eingange der geſchmackvollen Ehrenpforte 
und wurde von dem Herrn Landrath mit Worten begrüßt, die die große 
Freude der Schleſier ausdrückten, daß Preußens Machtſtellung ſo mächtig 
geworden und die geſegnete Provinz, welche für Preußens Ehre nie den 
Krieg gefürchtet hat und nie fürchten wird, vor den feindlichen Schaa⸗ 
ren durch glänzende Siege unter ihrem hoͤchſten Feldherrn bewahrt 
worden iſt. 

Der König antwortete: 

„Es freut Mich, Meine Herren, daß Ich Gelegenheit habe, per ⸗ 
ſönlich der Provinz Meinen Dank ſagen zu können, welche am 
meiſten der Gefahr des Feindes ausgeſetzt war. Es war Mir Be⸗ 
dürfniß, hierher zu kommen, denn es hat Mein Herz freudig be⸗ 
rührt, daß gerade dieſe Provinz im Augenblicke der Gefahr ein⸗ 
müthig wie im Jahre 1813 ſich patriotiſch erhoben hat. Mein 
Dank iſt der Zweck meines Hierſeins.“ 5 

Se. Majeſtät und Se. k. Hoh. der Kronprinz fuhren darauf zum 
Rendezvous⸗Platz der Truppen. . 

Während auf der Kleinburger Chauſſee das regſte militäriſche Leben 
ſich entfaltete und viele Angehörige der heimkehrenden Soldaten hinaus⸗ 


geſtrömt waren, um dieſelben aufs Herzlichſte zu begrüßen, ſteigerte ſich 


auch in der Stadt die Theilnahme des Publikums auf das Lebhafteſte. 
Im Allgemeinen wurde die Ordnung nicht empfindlich geſtört, und war 
die Haltung bei dem maſſenhaften Andrange wohl anerkennenswerth. 
Die Tribünen am Generalcommandogebäude und an der Corpus⸗Chriſti⸗ 
Kirche waren von den Spitzen der königlichen Behörden, der Geiſtlich⸗ 
keit in Amtstracht, den Vorſtänden hieſiger gelehrten und gemeinnützigen 
Corporationen, ſowie von einem reichen Damenflor gefüllt. 
Triumphbogen bildeten Linien⸗ und Landwehr Offtziere, die Mediciner 
und Pharmaceuten, welche auf dem Kriegsſchauplatze freiwillige Dienſte 
gethan, eine Chaine; auch hatten ſich daſelbſt einige Invaliden des letz⸗ 
ten Feldzuges aufgeſtellt. 

Unterdeſſen hatten ſich die Mitglieder des Magiſtrats, der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung und die Bezirksvorſteher im Fürſtenſaale un⸗ 
ſeres altehrwürdigen Rathhauſes verſammelt, von wo ſie gegen 10 Uhr 
im gemeinſchaftlichen Zuge die Schweidnitzerſtraße entlang nach der 
Ehrenpforte gingen. Hier gruppirten ſich die Stadtverordneten auf der 
Tribüne rechts vom Triumphbogen, während Magiſtrat und Bezirks⸗ 
vorſteher die links von der Ehrenpforte einnahmen. Sämmtliche Herren 
waren mit ihren Amtsabzeichen geſchmückt. Neben den Tribünen ſtan⸗ 


den die ſtädtiſchen Ausreiter, in ihren alterthümlichen Trachten die Auf⸗ 


merkſamkeit der ringsum fluthenden Menge auf ſich enkend. 


Bald nach 11 Uhr verkündeten die heiteren Klänge der Muſik, fürs 


miſches Hurrahrufen und das Wehen mit Tüchern oder Fahnen dos 
Herannahen der Truppen, welche im langſamen Taktſchritte über den 
Tauenzienplatz vorrückten. Voran ritt der Commandant von Breslau, 
den einige Offiziere begleiteten. Es folgten die Stabswache, der ſich 
drei Feldgeiſtliche anſchloſſen. Darauf kamen Se. Majeſtät der König 
und Se. königl. Hoheit der Kronprinz zu Pferde, nach allen Seiten hin 
huldvoll grüßend. Se. Majeftät trug die Generals⸗Uniform mit eini⸗ 
gen Ordensinſignien auf der Bruſt, Se. königl. Hoheit die Generals⸗ 
Uniform mit dem Bande des ſchwarzen Adlerordens. Der Monarch 
ſah etwas gealtert, aber wohl aus. i 

Als die erlauchten Herren ſich dem Triumphbogen näherten, hielt 
ſich der Kronprinz mit ſeinen Adjutanten einige Schritte hinter dem 
königlichen Vater. Jetzt trat Oberbürgermeiſter Hobrecht, begleitet 


vom Bürgermeiſter Bartſch und einigen Vertretern der Stadt, vor, a 
und richtete begrüßende Worte an den König. Se. Majeſtät winkte Sa 


nach dem Kronprinzen und dankte huldvoll mit der Verſicherung, daß 
es ihm Bedürfniß war, der Provinz Schleſien den Dank 
des Vaterlandes darzubringen. 

Darauf begrüßte der Oberbürgermeiſter Se. königliche Hoheit den 


Kronprinzen, welcher bald darauf wieder an Se. Maj. heranritt. Als⸗ 4 


dann wurde der Commandeur der 11. Divifion (Breslau), General⸗ 


Lieutenant v. Zaſtrow, welcher mit einem mächtigen Eichenkranze des 3 


corirt war, vom Oberbürgermeiſter in herzlicher Weiſe empfangen. Nun 
bewegten ſich die Truppen⸗Colonnen in der angegebenen Reihenfolge 
durch den Triumphbogen, während die Regiments⸗Kapellen den koͤnig⸗ 
grätzer Marſch ſpielten. Sämmtliche Mannſchaften erſchienen bis 
an die Helmſpitzen mit Blumen geſchmückt und aus allen Fenſtern 


An dem 


7 


regneten Bouquets, die von den Truppen mit dankbaren Grüßen auf⸗ * 4 ä 


genommen wurden. 


Unter anhaltenden Hurrahrufen und dem Geläute der Glocken von 


allen Kirchthürmen ritten die erlauchten Herren weiter. Als Se. Ma⸗ 
jeſtät der König beim Hoflieferanten Albert Fuchs vorüberritt, ließ 
letzterer ein Paar weiße Tauben herabfliegen, von denen eine ſich auf 
den niedern Sims eines Hauſes ſetzte. 

Se. Majeſtät begleitet von Sr. koͤnigl. Hoheit dem Kronprinzen 
und einer glänzenden Suite nahmen, am Standbilde Friedrich des Gro⸗ 


ßen angekommen, links von der Statue Aufſtellung, und war der Platz E> 


von dem hier garniſonirenden Militär umgeben. Als das 1. Schleſ. 
Grenadier⸗Regiment Nr. 10 herannahte, ſetzte ſich Se. königl. Hoheit 
der Kronprinz an die Spitze der Truppen, und führte ſie bei Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem König vorüber. Als der König die Meldung entgegen 


zu nehmen geruhte, reichte er ſeinem Sohne die Hand, die der 


Kronprinz an die Lippen drückt, worauf ihn der König unter lau⸗ 
tem Jubel des Publikums umarmte. 


jedesmaliger Meldung den betreffenden Regiments⸗Commandeuren die 


Hand. Beſondere Aufmerkſamkeit erregte die in der Schlacht bei König⸗ 1 


grätz vom 3. Niederſchleſ. Infanterie-Regiment Nr. 50 eroberte äfler- 


reichiſche große Trommel, welche auf einem zweirädrigen eifernen, ven 


einem großen Neufoundländer Hunde gezogenen Wagen ruhte und welche 
die Regimentsmuſik am heutigen Tage in Gebrauch genommen hatte. 
Als das 2. Schleſiſche Dragoner⸗Regiment Nr. 8, daſſelbe, welches ſich 
in der Schlacht bei Nachod ſo ruhmvoll ausgezeichnet hatte, herannahte, 
ernannte Se. Maj. der König ſeinen Sohn zum Inhaber des Regiments, 


und ritt der Kronprinz ſofort ſeinem nunmehr verliehenen Regimente entge⸗ 


gen, um es bei Sr. Maj. vorbeizuführen. Beim Rapport, welchen der 


Die Truppen defllirten in 
der bereits mitgetheilten Ordnung vorüber und reichte der König bei 


— 


* 


Regiments⸗Commandeur Oberſt v. Wichmann Sr. Mafeflät abſtat⸗ 
tete, wurde derſelbe mit dem Orden pour le mer ite decorirt; desglei⸗ 
chen der Major v. Paczenski⸗Tenczin. Se. Majeſtät ließ ſich auch 
den Dragoner ⸗ Unteroffizier Rudelsdorf vorſtellen, der bei Nachod die 
Standarte des k. k. Küraſſier⸗Regiments „Franz Joſeph“ erobert hatte, 
und reichten ihm auf's Wermſte die Hand. Jedesmal wenn eine Fahne 
€ oder Standarte vorübergetragen wurde und Seine Majeſtät falu: 
5 tirte, brach ein immenſer Jubel und nie endenwollendes Hurrahrufen 


3 aus. Zu verwundern ift nur, wo alle die Tauſende von Blumen ber: 
genommen worden ſind, womit die tapfern Krieger geſchmückt waren, 
R denn einzelne waren im buchſtäblichen Sinne des Worted in Kränze ein: 
gehüllt. Beſonders ſchön war die decorative Ausſchmückung der Geſchütze, 


indem die Kanonenröhre mit Kränzen umwickelt und die Lafſetten mit 
7 hohen Maisfiengeln ausgeſchmückt waren. Während des Worüber: 
R marſches der Truppen vor Sr. Majeſtät hörte der leiſe Regen auf und 
blickte die Sonne auf dies ſchöne kriegeriſche Schauſpiel herab. (Die 
Fortſetzung des Feſtberichts folgt in dem provinziellen Theile der Ztg.) 


* [Abreiſe der hohen Herrſchaften.] Se. Majeſtät der 
König und Se. königl. Hoheit der Kronprinz verließen heute Nachmit⸗ 
tag um 5 Uhr nach beendigtem Feſtdiner im Schießwerder unfere Stadt 
und fuhren vermittelſt Extrazuges wieder zurück nach Berlin. Von 
den Spitzen der Behörden, welche heut Vormittag auch zu einer Cour 
auf dem Schloſſe erſchienen waren, hatten ſich am Centralbahnhofe die 
Herren General von Bojanowski, Oberbürgermeiſter Hobrecht, 
Päaolizeipräſident von En de und andere eingefunden. 
= Se. Majeſtät der König geruhten, ſich im Empfangsſolon eine De: 

putation des Unterſtützungs⸗Vereins für verwundete Krieger, beftehend 
aus Frau Kaufmann Jahn, Reimann, Kionka, Ohagen, Frau Bürger⸗ 
meiſter Aßmann, Frl. Olga Reimann, Frl. Kionka, ferner den Herren 
Redacteur W. Janke, Kaufm. H. A. Schneider, Kaufm. R. und P. 
Reimann durch den Polizei⸗Präſidenten Frhrn. v. Ende vorſtellen zu 
laſſen. Frl. Hionka überreichte hierauf Sr. Maj. einen friſchen Blu: 
menſtrauß auf weißem Atlaskiſſen und Frl. Olga Reimann richtete 
Namens des Vereins folgende Worte an Se. Majeſtät: 
Wir nahen unſerem Koͤnige und Herrn mit der Bitte, der theueren Königin, 
welche Preußens Frauen leuchtend Vorbild wurde, Linderung zu bringen und 
Balſam zu gießen in die Wunden der Tapferen, welche bluteten für unſere 
Ebre, unſeren tiefgefühlten Dank auszusprechen. Vertrauend auf unſere 
Pflichterfüllung, gewährte uns Ibre Majeſtät fo reichlich Unterſtügung. Wolle 
ergmäigit Sie und unſer König mit Nachſicht hauen auf unſer ſchwaches 
irken. 

a Se. Mojeftät nahm huldvoll die Widmung und das Bouquet an 
und verſprach, es Ihrer Majeſtät der Königin zu überreichen. Frau 
Reimann überreichte hierauf dem Kronprinzen ebenfalls ein Bouquet, 

das Se. koͤnigl. Hoheit ſeiner Gemahlin aus Schlefien heimbringen zu 
wollen erklärte. — Nächſt dem 2. Schleſ. Dragoner⸗Regt. hat auch 
das Schleſ. Küraſſier⸗Regt. Nr. 1 heute eine Auszeichnung erfahren, 
indem es zum Leibregiment ernannt wurde, 

—— r U EEE RETTET EEE 

Breslau, 18. September 

Das Herrenhaus hat das Reichswahlgeſetz, ganz fo wie es aus den 
Beſchlüſſen des Abgeordneten ⸗Hauſes hervorgegangen, in Bauſch und Bogen 
angenommen; das Miniſterium ſelbſt iſt für die Zuſätze des Abgeordneten⸗ 
Hauſes eingetreten. Intereſſant iſt die Aeußerung des Herrn v. Kleiſt⸗ 
Retzow, daß bei Königgrätz die Demokratie beſiegt worden ſei. Wo iſt nicht 

ſchon die Demolratie beſiegt worden! Erſt in Olmütz durch den Büßergang 
des Herrn v. Manteuffel, dann bei Düppel und Alſen — man gedenke 
der geiſtreichen Phraſe des „inneren Düppel“! — endlich auch bei Königgräb. 
Eigenthümlich aber — in demſelben Augenblicke, in welchem Herr v. Kleiſt⸗ 
Retzow feine innige Freude über die furchtbare Niederlage der Demokratie 
ausſpricht, ſtimmt er ſelbſt den höchſten echt demokratiſchen Principien bei, 
giebt er dem allgemeinen, directen und geheimen Stimmrecht, jo wie dem 
deutſchen Parlamente, ferner der Entthronung deutſcher Fürſten, den Anncxio⸗ 
nen u. ſ. w. ſeine feudale Sanction. Ja, ja — die Ideen laſſen ſich nicht 
beſiegen, ſelbſt nicht durch die ſuichtbarſten Schlachten, durch dieſe ſogar am 
allerwenigſten. 

In der ſchwierigen Anleihefrage, über welche wir morgen, da uns 
heute der Raum mangelt, den Commiſſions bericht mittheilen werden, beabſich⸗ 


— 


LEE TOTER 


TE SFR 


- 


\ - tigt der Abg. Tweſten ein Amendement einzubringen, dahin gehend, das 
Haus folle bewilligen, erſtens Schaßzſcheine, nicht über ein Jahr laufend, zwei⸗ 
2 tens eine Anleihe zu Kriegszwecken, deren Reſt, wenn bis 1870 nicht für 
Kriegszwecke verausgabt, nicht in den Staatsſchatz fließen, ſondern zur Til: 
* gung von Staatsſchulden verwendet werden fol. Die „Oſtſeeztg.“ bemerkt 
5 hierzu: „Ob dieſes Amendement die Zuſtimmung der Regierung finden wird, 
x wiſſen wir nicht. Jedenfalls find noch mannigfache andere Vorſchläge für 
25 einen beide Theile befriedigenden Compromiß denkbar. Wir würden die volle 
2 

. 


Zum 18. September 1866. 
Sie kehren heim von ihrem Siegesfluge, 
Gegrüßt mit der Begeiſt'rung Jubelton, 
Und wie zum Kampfe, ſo beim Siegeszuge, 
Voran ihr Feldherr, unſer Königsſohn. 
Ob Kugelregen aus viel Todesſchlünden, 
Ob Blumenregen aus der Heimath Gründen 
Sein Haupt umſchwirrt, Er wahrt in Luſt und Schmerz 
Ein männlich⸗ſtarkes, liebevolles Herz. 


Willkommen Held! Wiükommen all' ihr Helden, 
Des alten Fritze würd'ge Enkelſchaar! 

Von Euch hat die Geſchichte einſt zu melden, 
Was uns, indem's geſchah, kaum glaublich war. 
In ſieben Tagen ..... nein, es iſt kein Wähnen; 
Da ſeid ihr ja! wir ſehn's durch Freudethränen. 
Doch ſagt, ihr lieben Schleſter zumal: 

Wo habt ihr euren — unſern General? 


Den Guten, der, ein kaum erwachſ'ner Knabe, 

Sich einſt das heil ge Eiſenkreuz errang; 

Nach fünfzigjähr'gem Dienſte, nah' dem Grabe, 

Emporgeſtiegen war zu hohem Rang; 

Der väterlich in Breslau dann geſchaltet, 

Oer ſanft und friedlich hier ſein Amt verwaltet, 

Der aber, da der Ruf erſcholl: „'s iſt Krieg!“ 

Ein jugendlicher Greis zu Roſſe flieg. 

Wir hörten wohl, wie freudig er entbehrte, 

Wie rüſſig er des Feld's Beſchwerden trug, 
Wir laſen ſtolz, wie ihn ſein König ehrte 
Und wie ſein Herz dem Sieg entgegenſchlug. 

Den edlen Mann, von reinem Seelenadel, 

Den Ritter ohne Furcht und ohne Tadel, 

Wo habt ihr ihn? Er fehlt in euren Reih'n, 

Er zog hinaus, er zieht mit euch nicht ein? 
Vom Eichenkranze grün das Haupt umſchattet, 
Sit er eniſchlummert zu des Todes Nacht, 

In feiner Väter Gruft liegt er beflattet, 

Als Leiche haben fie ihn heimgebracht. 


In * 


Bewilligung der von der Regierung geforderten Mittel, ſelbſt vom Stand» 
punkte der Mehrheit der Liberalen im Abgeordnetenhauſe, für unbedenklich 
halten, wenn dafür die Regierung das Zugeſtändniß machte, daß der Staats⸗ 
ſchatz fortan geſchloſſen würde, fo daß er alſo weitere Zuflüſſe nur mit Zus 
ſtimmung des Abgeordnetenhauſes erhielte. Damit würde eine praktiſche 
Grundlage für die correctere Geſtaltung des Ausgabebewilligungsrechtes er⸗ 
rungen; denn ſo lange alle Ueberſchüſſe in den Staatsſchatz fließen, iſt das 
Ausgabebewilligungsrecht des Abgeordnetenhauſes im Grunde nur eine Fiction. 
Die Regierung aber, ſollten wir meinen, müßte auf einen ſolchen Compromiß 
eingehen können, wenn es ihr in der That darum zu thun war, die Mittel 
für die Eventualitäten der auswärtigen Politik zu gewinnen — nicht aber 
um ſich wieder auf Jahre lang vom Abgeordnetenhauſe vollſtändig unab⸗ 
hängig zu machen.“ 
Auch die „Nat.⸗Ztg.“ halt das Tweſten'ſche Amendement nicht für eine 
glückliche Loͤſung. Sie ſchreibt: 
Die bewilligten Gelder würden zunächſt baar, ſtatt in den Staatsſchatz, 
in die Generalſtaatskaſſe fließen, und die Regierung das Intereſſe erhalten, 
entweder den Staatsſchatz inzwiſchen auf anderem Wege zu füllen oder 
nach drei Jahren ein Geſetz durchzusetzen, welches die betreffende Beſtim⸗ 
mung zu Bunſten des Staatsſchatzes abänderte. Jedenfalls könnten die 
Millionen in der Generalitaatstafje und die Frage des Staatsſchatzes leicht 
zu einem beſtändigen Zankapfel zwiſchen Regierung und Landesvertretung 
werden, und ohne Zweifel iſt es beſſer, bei dieſer Gelegenheit die Staats⸗ 
ſchatzfrage durch einen klaren Compromiß in's Reine zu bringen und ſomit 
eine correcte Grundlage für das bis jetzt in der Luft ſchwebende Ausgabe⸗ 
bewilligungsrecht des Abgeordnetenhauſes zu gewinnen, als eine Quelle 
möglicher neuer Conflicte zu eröffnen. 
Aus Wien find heute Nachrichten von Wichtigkeit nicht eingegangen. 
Die Friedensverhandlungen zwiſchen Oeſterreich und Italien ſcheinen in 
dieſem Augenblicke wieder auf unvorhergeſehene Sckwierigkeiten geſtoßen zu 
ſein, obwohl man nach dem pariſer „Moniteur“ noch immer zu den beſten 
Hoffnungen auf den günſtigen weiteren Verlauf derſelben berechtigt fein foll. 
Einem Telegramme aus Florenz zufolge ſoll nämlich Preußen den prager 
Frieden als in Frage geſtellt angeſehen haben, weil Oeſterreich Schwierigkeiten 
in der Löſung der italieniſchen Frage mache. Die „Nordd. A. Z.“ ſtellt das 
Sachverhältniß in folgender Art dar. 

„Nach Artikel II. dieſes Vertrages ſoll die Vereinigung des lombardo⸗ 
venetianiſchen Königreichs mit dem Königreich Italien die Liquidirung der⸗ 
jenigen Schulden, „welche als auf den abgetretenen Landestheilen haftend, 
werden anerkannt werden, in Uebereinſtimmung mit dem Vorgange des 
Tractates von Zürich erfolgen“. Bekanntlich aber will Oeſterreich bei der 
von Italien zu übernehmenden Staatsſchulden⸗Quote das Verhältniß der 
Geſammtbevölkerung des Kaiserreichs zu Grunde gelegt wiſſen. Da nun 
außerdem nach Artikel 3 des Vertrages zwiſchen Preußen und Italien be⸗ 
ſtimmt ift, daß keine der beiden Mächte Frieden oder Waffenſtillſtand 
ſchließen darf, ohne gegenſeitige Einwilligung, fo folgt daraus die Verpflich⸗ 
tung für das berliner Cabinet, über den Gang der italieniſchen Friedens. 
Verhandlungen ſich genau zu orientiren. Die Sendung des Hrn. v. Wer: 
ther als preußiſchen Geſandten nach Wien hat mit in dieſer Stellung des 
preußiſchen Cabinets zu der italieniſchen Frage ihren Grund gehabt. Der 
Nachricht, daß Preußen jene Erklärung abgegeben habe, welche telegraphiſch 
gemeldet wird, haben wir daher keinen Grund, zu widerſprechen.“ 


Merkwürdig bleibt es, daß der „Moniteur“, demzufolge „man in wenigen 
Tagen ein glückliches Reſultat der Unterhandlungen zwiſchen Oeſterreich und 
Italien zu vernehmen hofft“, die Schwierigkeiten, welche die Finanzfrage macht, 
gar nicht erwähnt. Beiläufig bemerkt, handelt es ſich bei der in Rede ſtehen⸗ 
den Frage um ein Mehr oder Weniger von 100 Millionen. 

Aus Rom meldet man, daß die franzöſiſch⸗päpſtliche Legion, die bereits 
nach Civita⸗Vecchia unterwegs iſt, die von den franzdfiihen Truppen 
bereits geräumte Provinz Viterbo beſetzen wird. 


Unter den Nachrichten aus Frankreich iſt die bereits vom Telegraphen 
s an 


(ſiche Nr. 434) gebrachte Mittheilung des Lavalette'ſchen Rundſchreiben 
die Geſandten von ganz unberechenbarer Wichtigkeit, inſofern darin zwar die 
Nothwendigkeit für Frankreich, die militärifhe Organiſation für die Verthei⸗ 
digung des Staatsgebietes zu vervollkommnen, ausdrücklich betont, dagegen 
aber auch die Verſicherung abgegeben wird, daß die Regierung den politiſchen 
Horizont als entwölkt von drohenden Eventualitäten und den Frieden als 
einen dauernden betrachte. Hierzu kommt, daß das Rundſchreiben ſich in 
einem für die Neugeſtaltung Deutſchlands und für die preußiſche Politik über⸗ 
haupt unleugbar höchſt günſtigen Tone ausſpricht. Eine nähere Würdigung 
des Rund ſchreibens behalten wir uns noch vor. Nächſt dieſem iſt es heute 
nur noch die mexicaniſche Frage, welche unter den Mittheilungen aus Frank⸗ 
reich eine beſondere Berückſichtigung verdient. Es iſt nämlich allerdings nicht 
ohne Bedeutung, daß die Regierung im „Moniteur“ die Erklärung veröffent⸗ 
licht hat, daß der General Osmont und der Intendant Friant nicht autoriſirt 
worden ſeien, die ihnen von dem Kaiſer Maximilian übertragenen Miniſter⸗ 
portefeuilles anzunehmen. Dieſe Erklärung hat darum ſo ſehr überrafcht, weil 
man nicht hat annehmen können, daß der Kaiſer Maximilian ohne Vorwiſ⸗ 
fen und Willen des Tuilerien-Cabinets eine ſolche Maßregel getroffen habe 
und daß die beiden franzöſiſchen hohen Militärs — ſowie der Marſchall Ba⸗ 


Da tönen nun des Friedens Feierlieder . 
Vergeblich, ihn erwecken ſie nicht wieder. 
Das treue Auge brach im fremden Land, 
Den Seinigen, der Heimath zugewandt. 


Doch unſ'rer Liebe iſt er nicht geftorben, ‘ 
In Schleſten beweint ihn Alt und Jung; 
Ein bleibend Anrecht hat er ſich erworben 
Auf dankbar⸗dauernde Erinnerung. 
Wir wollen fein Gedäͤchtniß treu bewahren, 
Und leben wird er, noch in künft gen Jahren, 
In unfrer Seele: würdig, ernſt und mild, 
Des echten Preußenkriegers ſchoͤnes Bild. 
Holtei. 


Das Lied vom Schimmel. 

Mel.: „Friſch auf zum fröhlichen Jagen aa 

Zum wilden Kampfgewimmel, 

Zum drohenden Sturm der Schlacht, 

Wo von der Erde gen Himmel 

Das Donnerwetter kracht, 

Da haben unſere Jungen, 

Auf Bergen wie im Thal, 

Ihr Liedchen froh geſungen, 

Das freut den General. 


Der hat zum Schwerte gegriffen: 
„Nun, Jungen, paßt mir auf!“ 
Und hat ſich Ein's gepfiffen, 

b Das klang: nur immer drauf! 
Nur immer drauf und weiter, 
Der König ſchaut uns an; 
Jetzt zeigt euch wack' re Streiter, 
Nur immer drauf und dran! 


Und mitten im Gewimmel, 
Rings Todte ſonder Zahl, 

Ha, ſeht auf weißem Schimmel, 
Seht unſern General! 


e en ſeien. Dazu 
kommt, daß die Nachricht von dieſen Ernennungen ſchon vor 14 Tagen in 
Paris bekannt und ſeitdem in ſehr anerkennender Weiſe in den officidſen 
Blättern beſprochen worden war. Unter dieſen Umſtänden iſt es nicht zu 
verwundern, wenn von Einwendungen des Cabinets von Waſhington gegen 
den neuen Interventionsmodus gemunkelt wird. Abgeſehen hiervon iſt die 
Mittheilung des „Moniteur“ ganz geeignet dazu, die allgemeine Ueberzeugung 
zu rechtfertigen, daß es mit der Räumung Mexico's und dem Ende des Kai⸗ 
ſerreichs nicht lange mehr anſtehen wird. 

Die Sympathie, welche man in England den preußiſchen Beſtrebungen 
bisher gezollt hat, ruht, wie man nicht mit Unrecht behauptet, zum guten 
Theile auf der Ueberzeugung, daß Preußen durch ſeine Vergrößerung ein 
Damm gegen die Ehrſucht der Franzoſen geworden ſei. Es darf daher nicht 
Wunder nehmen, wenn die Stimmung der engliſchen Blätter mit der Mei⸗ 
nung von der wirklichen Macht des DVergrößerten ab und zu wechſelt und 
man wird es leicht begreiflich finden, daß namentlich der „Herald“ jetzt wie⸗ 
der einmal einen nicht ſehr preußenfreundlichen Ton anſtimmt. Er ſieht, daß 
in Frankreich die Fluth des Unwillens über den Gang der auswärtigen Po⸗ 
litik zu ſteigen ſcheint, und fürchtet, daß der preußiſche Damm am Ende mehr 
hoch als feſt ausfallen werde; folglich wird er halb geneigt, das franzöſiſche 
Geſchrei über die Bismarckſchen Vergewaltigungen natürlich und ſogar ge⸗ 
recht zu finden. — Die beachtenswerthen Bemerkungen der „Poſt“ über die 
preußiſchen Annexionen theilen wir unter „London“ mit. Daß das intime 
Verhältniß, welches ſich jetzt zwiſchen Amerika und Rußland einen immer 
lebhafteren Ausdruck giebt, in England die aufmerkſamſte Beachtung findet, 
zeigt der ebenfalls unter „London“ mitgetheilte Artikel des „Herald“. — Der 
„Globe“ verſichert, daß die Freundſchaſt zwiſchen Rußland und den Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika in England keine Eiferſucht wecke. Un⸗ 
verwundbar ſei kein Staat auf Erden, auch Rußland nicht, noch Amerika. 
Im Falle gemeinſamer Gefahr werde Amerika den Ruſſen mehr nützen kön⸗ 
nen als dieſe ihm. Ihre Freundſchaft werde ſich in Nebenbuhlerei verwan⸗ 
deln, fobald Rußland im Norden des ftillen Weltmeers fo mächtig geworden 
wie es im finniſchen Meerbuſen iſt. 

Wir ſchließen hieran eine Correſpondenz der „K. Z.“, welche die Bedeu⸗ 
tung, die man dem ruſſiſch⸗amerikaniſchen Freundſchaſtsbunde mit Bes 
zug auf die orientaliſche Frage wohl nicht mit Unrecht beilegt, ſehr treffend 
bezeichnet. Man ſchreibt nämlich dem gedachten Blatte darüber aus Wien 
Folgendes: 

„Das Tuilerien Cabinet ſetzt alle Hebel in Bewegung, um zu verhin⸗ 
dern, daß die nordamerikaniſche Union durch den Erwerb einer türkis 
ſchen Inſel feften Fuß im mittelländiſchen Meere faſſe. Es 
hierbei für Frankreich darum, die Gefahr abzuwenden, daß die Union, 
welche den Verſuch des Imperialismus, in die transatlantiſche Politik 
überzugreifen, ſo wirkſam und für Frankreich demüthigend vereitelte, nun 
auch in die Fragen des Orients eingreife. In dieſem Punkte begegnet ſich 
das Intereſſe Englands mit demjenigen Frankreichs, und ſo hat Eng⸗ 
land, welche Thatſache ich verbürgen kann, ſoeben der Pforte gegenüber 
ſich zu finanziellem Beiſtande erboten, falls ſie der Verlockung widerſtehe, 
auf das allerdings glänzende Angebot des Waſhingtoner Cabinets für 
Ueberlaſſung eines Theiles der Inſel Melos einzugehen. Ganz das ent⸗ 
gegengeſetzte yrterefl als die Weſtmächte vertritt aber in dieſer e 
Rußland. Letzterem iſt es umgekehrt darum zu thun, für die Action, 
die ſich im Orient vorbereitet, einen 170 an der 


zaine — eigenmächtig auf den Antrag Maximilians eingegang 


Union zu gewinnen. Man weiß in deten Fuß daß die Union, falls 
es ihr gelingt, im mittelländiſchen Meere feſten Fuß zu faſſen, nicht hierbei 
von der Abſicht geleitet iſt, an der Theilung der europaiſchen Türkei ſich zu 
betheiligen, ſondern 1 verhindern, daß Frankreich aus den früher oder 
ſpäter eintretenden Kataſtrophen Nutzen ziehe, und was England anbelangt, 
dafür zu ſorgen, daß deſſen Herrſchaft in Indien gebrochen * 


i ander xiolgt Rußlands 
dite m gleicher Weise ann efterreih gerichtet it. Dazu komm, 
deſſen flaviſche Bevölkerung aus Sympathie für das orientaliſche Chriſten⸗ 


thum keineswegs ungern ſieht, daß im Orient den Weſtmächten gegenüber 
der ruſſiſchen Politik, deren Princip die Unterſtützung des orientalischen 
Chriſtenthums gegen den Halbmond iſt, an der Union ein mächtiger Bun⸗ 
desgenoſſe erſtehe.“ 


Deutſechland. 


Berlin, 17. Sept. [Amtliches.] Se. Maj. der König hat den Prediger 
Hermann Eduard Tzſchabran in Pitſchen zum Superintendenten der Diöceje 
Luckau, 2 den Landrath Rospatt in Neumark zum Landrath des Kr.ifes 
Lennep im Regierungsbezirk Düſſeldorf ernannt, und der von der Stadtper⸗ 
ordneten⸗Verſammlung z, Anklam getroffenen Wiederwahl des Stadtrathes 

eters zum unbeſoldeten N dortiger Stadt auf eine fernerweite 
echsjährige Amtsdauer die W . ef ertheilt. 
em Büchſenmachermeiſter G. Teſchner zu Frankfurt a. d. O. iſt unter 
dem 14. September 1866 ein Patent auf eine durch Zeichnung und Beſchrei⸗ 
bung nachgewieſene, in ihrer Zuſammenſetzung für neu und eigenthümlich an⸗ 
erkannte Sicherheits⸗Vorrichtung an Zündnadel⸗Gewehren zur Verhinderung 
der unbeabſichtigten Entladung, auf 5 Jahre ertheilt worden. 

Der Landgerichts⸗Referendarius Wachendorf aus Bonn iſt auf Grund 
der beſtandenen dritten Prüfung zum Advocaten im Bezirke des königlichen 


Als wie zu Tanz und Spiele — R 
Das helle Pferd, fürwahr, 

Es dient dem Feinde zum Ziele, 

Es mehrt die Todesgefahr. 


Die Kugeln pfeifen und ſtreichen, 
So Manchem dünkt's kein Spaß. 
Der Zaſtrow pfeift desgleichen, 
Er pfeift den Kugeln was. 

Ihr Kugeln müßt doch fliegen, 
Wie Gottes Macht euch lenkt, 
Und ſterbend noch wird ſiegen, 
Wer gläubig alſo denkt. 


„Schon recht; nur allzuverwegen 
Soll man deshalb nicht ſein. 
Man geh' dem Tod' entgegen, 
Doch lock ihn nicht herein. 
Wozu? 's iſt eine Laune! 

Wozu ein weißes Pferd? 

Das ſchwarze oder braune 

Wär’ hier von hoͤher'm Werth!“ 


Werd' ich mit euch drum ſtreiten? 
's iſt einmal fo mein Brauch; 
Sieht mich der Feind vom Weiten, 
Nun dann ſeht ihr mich auch. 

Und fragt ihr im Getümmel: 

Wo doch der Alte ſteckt? 

Halloh! dort leuchtet ſein Schimmel, 
Gleich habt Ihr mich entdeckt. 


So lautet Zaſtrow's Lehre, 

Sie gilt im Vaterland: 

Da wo Gefahr und Ehre 

Sich reichen ihre Hand, 

Im dichteſten Gewimmel 

Muß euer Führer ſein, 

Und ſeht ihr ſeinen Schimmel, 

Nur immer drauf hinein! 
— — — _ 


Holtet, 


ofes zu Köln ernannt worden. — Der Landſchaftsmaler 
Bellermann hierſelbſt ift zum Lehrer der Landſchafts⸗ Claſſe 
l. Akademie der Künſte ernannt worden. — Der bishe⸗ 
0 gent der höheren Bürgerſchule zu Saarlouis, Dr. Hil⸗ 
gers, iſt zum Rector dieſer Anſtalt ernannt worden. 

Berlin, 17. Sept. [Se. Mai. der König] empfingen geſtern 
auf Schloß Babelsberg den General⸗Major v. Rheinbaben, die Oberſten 
Graf Brandenburg, v. Colomb und den Oberſt- Lieutenant v. Barner 
und nahmen demnächſt den Vortrag des Militär-Cabinets entgegen. 
Die Familien⸗Tafel fand in Sansſouel bei Ihrer Maſeſtät der Königin: 
Wittwe ſtatt. Am Abend kehrte Se. Mal. der König hierher zurück. 

Heute nahmen Allerhöchſtdieſelben die Vorträge des Militär- und 
Civil-Cabinets, ſowie militäriſche Meldungen entgegen und ertheilten den 
Wirkl. Geh. Räthen Mathes, v. Olfers und v. Thile Audienzen. 

Am Abend werden Se. Maj nach Breslau abreiſen und gedenken 
morgen Abend hierher zurückzukehren. 

In der allerhöchſten Begleitung werden ſich befinden der General⸗ 
Adjutant, General⸗Lieutenant v. Alvensleben II., der General à la suite, 
General⸗Major v. Tresckow, die Flügel Adjutanten, Oberſt⸗ Lieutenant 
jor Graf Lehndorff und der Leibarzt, 


rige proviſoriſche D 


Graf Finck v. Finckenſtein und Ma 
Geh. Rath v. Lauer. 
[Militair⸗Wo 


Soffizier des Magdeb. 
ſchweren Landw.⸗Reiter⸗Regt 
vom Schleſ. Kür.⸗Regt. Nr. 
Commando des 2. 
2. Schleſ. Huſ.⸗Regt. 
6. Landw.⸗Huſ.⸗Regts.; v. Schmidt. Maj. a 
als etatsm. Stabsoffiz 


chenblatt.] v. Witzleben, Port.⸗Fähnr. vom 1, Schleſ. 
Sec.⸗Licut. befördert; b. Madai, Maj. und etatsm. 
Kür.⸗Regts. Nr. 7, von dem Commando des 7. 
S.; v. Buſſe, Major und etatsm. Stabsoffizier 
1 (Prinz Friedrich von Preußen), von dem 
Landw. Ulanen⸗Regts.; v. Bockelberg, 
Nr. 6, von der Stellung als 


von der Stellung 


0. K. C. Candtags⸗Verhandtungen. 
Berlin, 17. September. 
10. Sitzung des Herrenhauſes. 
1 Uhr. Die Tribünen ſind mäßig beſetzt. 
tiſch Miniſter Graf Itzenpliß, Graf zu Eulenburg, Reg.⸗Commiſſarjen 
v. Hepke und Wagener. 
Das Haus tritt in die Tages⸗Ordnung, nach der zuerſt das neu eingetre⸗ 
tene Mitglied Hr. v. Slaski vereidigt wird. g 
Der zweite Gegenſtand der Tages⸗Ordnung iſt der Bericht über das 
Reichs wahlgeſetz. 
Die Commiſſion ſchlägt vor, den vom Abgeordnetenhauſe angenommenen 
Entwurf mit den Aenderungen anzunehmen, daß 2 
„Zur Berathung der Verfaſſung und der Einrichtungen des e 
gewählt werden“, wegfällt und ftatt § 17, mel 


Bundes ſoll ein Reichsta 5 ; 
0 n 1849 gleichlautend iſt und die Redeſrei⸗ 


mit dem $ der Reichsver 
it der Abgeordneten garantirt, den betr. Ar 
anzunehmen: „Die Mitglieder des Reichstages 
im Reichstage niemals, für ihre darin au 
halb des Reichstages auf Grund der Gef: 


Die Commiſſion beantragt ferner; das Herrenhaus wolle nach Annahme 
des Geſetzentwurfs folgende Reſolution beſchließen: „die k. Staatsregierung auf⸗ 
ufordern, bei Vereinbarung der Verfaſſung für den norddeutſchen Bund Für⸗ 
die Bedenken, welche die Anwendung des allgemeinen glei⸗ 
Bildung der künftigen Bundesbertretung hervorrufen 


eſprochenen 


chen Stimmrechts zur V 
würde, durch eine anderweite Zuſammenſetzun | j 
ng in Betracht zu ziehen, inwiefern dies durch die Wahl von 
Abgeordneten durch die Höchſtbeſteuerten der Wahlkreiſe, ſowie 
en ſein möchte, daß dem Abgeordnetenhauſe ein Staaten⸗ 
logie des durch den Verfaſſungsentwurf vom 26. Mai 
849 5 86 vorgeſehenen, zur Seite geſetzt wird“. 

Berichteritatter Dr. Elwanger: Der deutſche Bundestag war mehr der 
eutſcher Zerwürfniſſe als der Sitz deutſcher Einheit. Auch 
ken war nur auf volkswirthſchaſtlichem Gebiete von Erfolg 


das Erfurter Parlament, der von 
ürſtentag waren ohne Reſultat; 5 


dadurch zu erreich 
aus, nach Ana 


gekrönt. . 

Die deutſche Nationalverſammlung, 
Defterreich berufene F 
Nationalvereins, der Turnerbereine, der Schützenvereine zerliefen in nichts. 
aſt hätte man an die Unmöglichkeit glauben ſollen, überhaupt je ein einheit⸗ 
es Deutſchland herſtellen zu können. 
der der Zeit hervorgebracht, erkennbar für Jeden, der ſehen will. 
Hand ſchützte den großen Staatsmann an der Spitze Preußens vor dem 
Meuchelmörder, der ſich einbildete, daß dieſer Miniſter der großen Aufgabe 
Preußens König zog an der Spitze ſeiner Heere von 
oren Wiens den Frieden, der Oeſter⸗ 
loß. Die zu Preußens Schaden feſt⸗ 

geſetzten Beſtimmungen hinſichtlich der Trennung ſeines Gebietes haben nun 
zu Preußens und Deutſchlands Segen gereicht. Preußen war nun genöthigt, 
bon feinem Rechte, ſeiner Pflicht gegen ſich, gegen Deutſchland, Gebrauch zu 
machen und die eroberten Länder ſich einzuverleiben. 
ger Großſtaat geworden, es hat die Kraft gewonnen, Deutſchland zu 

emde Einmiſchung fern zu halten. . r 
lung entgegenſehen, voll Hoffnung, daß das alte ruhmreiche Reich 
deutſcher Nation wieder hergeſtellt wird; doch noch viele Schwierigkeiten ſind 
eichstag wird die verſchiedenartigſten Elemente in 
Zwietracht, Mißgunſt werden dort ihre Stelle finden und 
Preußens bekämpfen; aber es wird dies der letzte Kampf 
on auswärts vielleicht wird man verſuchen, Preußen bon 
efahren von allen Seiten umgeben uns. „Toujours 
hin unſer Wahlſpruch ſein. Dazu kommen die 
e das jetzige Wahlgeſetz mit ſich fuhrt. 

Ein großer Theil der directen Wähler 
mes werden und dem ſeine Stimme 


nicht gewachſen ſei. P 
en = Sieg und dictirte an den T 
reich für immer von Deutſchland aus 


die Beſtrebungen 


ſeinem Ziele abzulenken. 
en . 5 11 
wierigkeiten, die möglicher 
Es wet ie erſte Claſſe in die 
wird von Anderen in die Hand genomme: 
eben, für den er bearbeitet wird. Wer ihn dearbeitet, 
00 er Naht fein 8 ettel. 
ehrheit der Anſicht geweſen, daß es gar nicht abzufehen ſei 
Wahlen ſolch ein Geſetz führen werde. % ae g 
ch beruhen, einerſeits, weil die 
3 norddeutſchen Bundes dies Wahlgeſetz vereinbart 
ſich über ein anderes 


mußten zur Zeit auf fi 


hat, es auch ſchwer ſein würde, 
anderen Rückſichten alſo vor dem 
ja 5 Waublgeſetz nur für die 


vereinbart werden muß. 1 
gedrungen, dieſen ihren Bedenken einen 


ein auf gte ſch gr 
i ion fühlte ſich aber in ihrem Gewiſſen 
ee bell fein Ihrer 8 
hat dies gethan in der Reſolution, die in Ihren en 
Bebenten werden wir weiter gehen auf dem Wege, den 
em ſo lange erſehnten, 


bahnt, i 
bnt, dem Wege zu got es uns gehe wie Moſes, dem 


Freiheit: Hoffen wir, 
vergönnt war, das ge Br 
Wagener verlieſt folgende Erklärung: 
dent, welter rin Unwohlſein leider ver⸗ 
beizuwohnen, bat mich ausdrücklich beauf- 
taatsregierung die Erklärung abzugeben, daß 
gen würde, wenn das Zuſtandekommen des 
erungen nicht verzögert würde, und daß fie 
genommen wird, wie es aus den Bera⸗ 
gangen iſt. 


llendſten Intentio 
inte gra wäre, ihre Yenberungen auch in ihrem Sinne als Wer: 
beſſerungen betrachten 


ewicht, daß man durch 
indern und die deutſche und € 
5 
„den Reichstag in jein 

rung glaubt ſich namentlich die 
en} daß es nad) wie 
itit volles Vertrauen entgegenbringen u 
derſelben überlafjen werde. 

Graf Rittberg: 
d ſoll es fein, MW 


den Anfang zur Realiſirung unſeres Id 
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noch vor feinem Tode 

Regierungs⸗Commi 
erren! Der Herr Miniſt 
indert iſt, der heutigen 
Namens der königl 
größten Werth darauf le 


dringend wünſcht, 
thungen des Abgeo 
regierung erkennt a 


rdnetenhauſes her 


nen geleitet 


dieſe Differenzen als fee 
uſſandekommen dieſes Geſetzes ber: 
loße Mi iar benden dag durch: 
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tionalen Bedeutung rden nie aus 
ſem hohen Haufe gegenfiber, der 

vor der Leitung der auswärtige 9 
nd die Wahl gen Po 


i mein Wahlſpruch geweſen: „das ganze 
3 — wir nun aber auch nicht gleich dieſes unſer 
en wir deshalb nicht dasjenige zurückweiſen, 


Pre noch weiſe gehandelt, wir würden durch ein ſolches Verfahren den⸗ 
elben Fehler begehen, der vor 18 Jahren den Grund bildete, daß Alles ſchei⸗ 
terte. So wünſchenswerth es nun allerdings wäre, daß die ſüddeutſchen Staa⸗ 
ten ſchon jetzt zu einem deutſchen Bunde mit hinzutreten, ſo hat es doch viel 
für ſich, daß vies noch nicht geſchieht. Denn es herrſcht dort noch eine ſehr 

roße Antipathie gegen den Norden und ſpeciell gegen Preußen. Es iſt des 
alb nicht gut, daß der Süden durch eine Preſſton jetzt ſchon in den Bund 
gezogen wird. Wenn der norddeutſche Bund ſich eujt.c nflituirt und feinen 
Zweck ek reicht hat, dann wird auch die Antipathie des Südens ſchwinden; die 
Süddeutſchen werden dann an unſere Thür klopfen und wir werden fie gern 
oͤffnen. Der vorgeſchlagene Wahlmodus, Kopfzahlwahl, directe Wahl 
mit geheimer Abſtimmung hat allerdings auch bei mir große Bedenken her⸗ 
vorgerufen; ich glaube aber doch, daß wir über dieſe Bedenken hinweggehen 
und die Vorlage genehmigen müſſen, wie fie vom Abgeordnetenhauſe herüber⸗ 
gekommen iſt; denn die Bedenken, welche die Commiſſion bierin gefunden hat, 
ſind außerordentlich geringſügig gegen das von mir angeführte. Ich wenig⸗ 
ſtens werde mit Freudigkeit und Dank gegen Gott, gegen unſern ſiegreichen 
Kriegsherrn, gegen den verehrten Staatsmann, der ſich ſo große Verdienſte 
um das Vaterland erworben, gegen unſer ſiegreiches Heer, das uns den Weg 
geebnet zur Erreichung unſeres großen Zweckes, dafür ſtimmen. Der Haupt: 
grund iſt der, daß die Staatsregierung wiederholt und heute erſt wieder er⸗ 
klärt hat, daß ſie auf das Zuſtandekommen des Geſetzes einen außerordent⸗ 
lichen Werth legt. 

(Juſtizminiſter Graf zur Lippe tritt ein.) 

Die Grundſätze, auf denen der norddeutſche Bund gegründet werden ſoll, 
ſind von unſerer Regierung ſchon vor dem Kriege aufgeſtellt worden; es 
würde ihr vielleicht leicht werden, jetzt, wo ſie ſiegreſch aus dem Kampfe her⸗ 
vorgegangen üt, den kleinen Staaten gegenüber andere Grundſätze aufzuſtellen; 
ſie will aber Wort halten, und wir, m. H., müſſen fie deshalb unterſtützen 
im Halten ihres Wortes; denn „ein Wort, ein Mann“ iſt ja immer die 
Regel dieſes Hauſes geweſen. 

Herr v. Slaski: Meine Herren! Wenn ich gegen die Annahme des Geſetz⸗ 
entwurfſes ſpreche, fo gehe ich davon aus, daß dieſes hohe Haus vorzugsweiſe 
dazu berufen iſt, für die Ständigkeit einzutreten. Wenn auch bei der 
jetzigen Zeitſtrömung die Beſtimmungen internationaler Verträge verletzt und 
Gewalt über das poſitive Recht geſtellt wird, jo glaube ich doch, daß das 
bohe Haus nie und nimmermehr ſeine Hand dazu bieten wird, um bloße 
Thatſachen an Stelle der ewigen Principien des Rechtes zu ſtellen. Dies 
würde aber eintreffen, wenn der $ 1 des e ee angenommen 
würde, wonach zwei Provinzen des preußiſchen taates, deren nationale 
Sonderſtellung in der preußiſchen Monarchie gemährleijtet iſt, die mit Deutſch⸗ 
land nichts gemein haben, zum norddeutſchen Bunde geſchlagen werden. Ich 
erlaube mir deshalb, gegen ein ſolches Verfahren feierlich Proteſt einzulegen. 
(Redner derlieſt dektauf denſelben Proteſt, den die polniſche Fraction des Ab: 
geordnetenhauſes bei der Berathung deſſelben Gegenſtandes überreicht hatte. 
Der Proteſt trägt die Unterſchrift: „Die Mitglieder des Herrenhauſes polni⸗ 
ſcher Nationalität. v. Slaski. Graf Bninski.“) 

Herr v. Waldaw (zur thatſächlichen Bemerkung): Den Aeußerungen des 
Herrn Vorredners gegenüber kann ich die Bemerkung nicht zurückhalten, daf 
jene Herren zu vergeſſen ſcheinen, daß ſie preußiſche Unterthanen ſind. Sie 
ſind polniſche Preußen, aber keine preußiſchen Polen. 

Herr b. Kleiſt⸗Retzow: Schon der Gedanke an den Reichstag erweckt 
bei allen Conſervativen wegen der Erinnerungen von 1848 gezechte Bedenken. 
Preußen für ſich bedarf jetzt eines ſolchen Bundes nicht, wohl aber die ande: 
ren Staaten und zwar ſchon aus materiellen Gründen. Ich gehöre nicht zu 
denen, die nur Schlechtes vom alten Bundestage zu ſagen wiſſen; er hat uns 
Schutz und 50 Jahre Frieden gewährt und ich möchte, nun er todt iſt, nicht 
einen Steinhügel von orwürſen auf ihn häufen. Aber nach ſeinem noth⸗ 
wendigen Verfall ſchwimmen jetzt ſeine einzelnen Theile als Inſeln umher, 
welche jedem kühnen Eroberer preisgegeben ſind, der ſeine Fahne auf ihnen 
aufpflanzt, wenn nicht Preußen fie ſchützt. Aber Preußen iſt berufen, dieſen 
Staaten eine beſſere Form zu bieten, und durch die Erklärung, daß der alte 
Bund nicht mehr beſteht, iſt es ſogar dazu verpflichtet, hat es ſein Wort ver⸗ 
pfändet für den Schutz jener Länder. 

Auf die Süddeutſchen wird die Attraction bald fo ſtark fein, daß es nur 
darauf ankommen wird, ob wir geneigt ſind, ihnen die Arme zu öffnen. 
Außerdem iſt Deutſchland berufen, das friedliche Zuſammenleben des Katho⸗ 
lieismus und Proteſtantismus zu realiſiren. Die letzten Jahrzehnte haben 
es bewieſen, wie durch die Gerechtigkeit unſerer Fürſten dies geſchehen iſt. 
Das aber iſt gewiß, daß, wenn die Regierung nicht eingedenk ſein ſollte der 
Verpflichtung, die ihr die Geſchichte auferlegt, das Reich Gottes in Deutſch⸗ 
land aufrecht zu erhalten, auch dies Bündniß auf Sand gebaut fein und bald 
in ſein Gegentheil umſchlagen wird. Eine weitere Lebensbedingung für Preu⸗ 
ßen iſt ein ſelbſtſtändiges Fürſtenthum; wenn dieſes gefährdet würde, könnten 
wir Deutſchland nicht gewähren, was wir verſprochen haben. Deswegen 
müſſen wir an der Selbſtſtändigkeit Preußens in dieſem Bunde feſthalten und 
es mit allen feinen Theilen in den Bund bringen. Deswegen iſt auch jener 
vorhin verleſene Proteſt unbegründet. Das Wahlgeſetz ſelbſt erregt bei mir 
nun allerdings ſchwere Bedenken, weil es nichts über die Stellung und Com⸗ 
petenz des Reichstages ſagt, und wegen des Wahlmodus. Aber über alle 
dieſe Bedenken ſetzt mich die heute gehörte Erklärung der Regierung binweg, 
zumal jene Aenderungen nur im Inkereſſe der Regierung vorgeſchlagen waren. 
Der Wahlmodus ſoll nur dies eine Mal zur Anwendung kommen und die 
Reſultate der Beſchlüſſe des Reichstages müſſen dem preußiſchen Landtage 
vorgelegt werden. Deswegen will ich den Wünſchen der Regierung nicht ent: 
gegentreten, zumal fie bereits Verpflichtungen eingegangen iſt. Der Omdtag 
hat nicht das Recht, ein Votum abzugeben, welches ſie jetzt bindern würde; 
denn Preußen würde dadurch bloßgeſtellt werden, wenn ſie die Verſprechungen, 
die ſie gegeben hat, nicht würde erfüllen konnen. Aber unſere Stellung im 
Princip müſſen wir wahren, damit die Conſervativen im Lande nicht noch 
mehr verwirrt werden, als ſie es ſchon ſind. Deswegen empfiehlt Ihnen die 
Commiſſion die vorgeſchlagene Reſolution, durch welche ja auch die Regierung 
nicht gebunden wird. Feſthalten aber müſſen wir ſtets, daß die Demokratie 
der wichtigſte und gefährlichſte Feind Preußens ift; fie iſt in Königgrätz be⸗ 
ſiegt worden, ſie muß wie in unſerm Landtage auch im Reichstage beſiegt 
werden. 

Während der Rede übernimmt Herr v. Frankenberg das Präſidium. 
Herr Prof. Tellkampf: Der Eintritt des Südens in den Bund iſt jetzt noch 
nicht möglich, aber es iſt wünſchenswerth, daß er offen gehalten und die Ver⸗ 
faſſung des Bundes danach eingerichtet werde. Nach den Grundzügen vom 
10. Juni d. J. ſoll nicht nur ein völkervechtliches, ſondern ein ſtaatsrechtliches 
Verhältniß geſchaffen werden. Das weſentliche eines ſolchen Bundes beſteht, 
zur Vermeidung von Conflicten, darin, daß die einzelnen Verbündeten auf 
diejenigen Souveränetätsrechte verzichten, welche fie der Centralgewalt und 
dem Parlament übertragen; alle übrigen inneren Verhältniſſe bleiben den ein⸗ 
zelnen Staaten vorbehalten. Wir müſſen uns der Hoffnung bingeben, daß 
die eigenen Intereſſen den Süden uns bald zuführen werden. Für das Wahl⸗ 
geſetz erkläre ich mich unbedingt, weil es allen Anforderungen entſpricht, weil 
5 15 ‚gleiche Pflichten, die allgemeine Wehr⸗ und Steuerpflicht, gleiche 
Rechte giebt. 

Herr v. Brunneck: halte das allgemeine Wahlrecht als dauernde 
Staatseinrichtung für 5 2 menſchlichen Hlatur durchaus widerſprechen des 
Princip. Denn es gehört zur Ausübung politiſcher Rechte ſowohl etwas Bil⸗ 
dung — und zwar mehr als man in einer Volksſchule lernt — und dann 
eine gewiſſe fociale Selbſtſtändigkeit. Deswegen könnte ich mich nicht dazu 
verſtehen, durch Annahme dieſes Geſetzes zum Ruin des Vaterlandes 5 
wirken, wenn es ſich um etwas Dauerndes handelte; aber als eine nur fü 
einmal geltende Beſtimmung halte ich unter den gegebenen Umſtänden das 
allgemeine Wahlrecht für eine dem Zweck entſprechende Maßregel. Ueber ein 
anderes Princip hätte ſich bei der bekannten Renitenz deulſcher Regierungen 
ſchwerlich weder unſere Regierung mit den anderen Regierungen noch dieſe 
Regierungen mit ihren verſchiedenen Ständen geeinigt. Und welches Wahl⸗ 
geſetz hätte man anwenden ſollen? Das durfte man doch der Regierung nicht 
zumutben, etwa unfer ſchlechtes Wahlgeſetz zu empfehlen. Ich kann mir 
überhaupt kein gutes Wahlgeſetz denken, jo lange wir nicht eine ſolide, auf 
conſervativen Grundsätzen ruhende Gemeinde⸗Ordnung haben. — Bei dem 
vorliegenden Wablgeſetze mißfällt mir am meiſten die geheime Abftimmung; 
denn wer den Muth nicht hat, offen und frei ſeine Meinung zu äußern, der 
verdient meiner Meinung nach auch nicht die Gelegenheit dazu. Aber in 
einigen norddeutſchen Staaten, namentlich in Sachſen, wird dies doch ſein 
Gutes haben; und dann giebt es auch in Wahrheit Fälle, wo der Ausſpruch 
vox populi vox dei, fo oft er auch falſch angewendet wird, dennoch ſeine 
volle Berechtigung hat, und als ſolchen Fall ſehe ich den an, wo es ſich darum 
handelt, einem ganz berechtigten Volksgefühl Ausdruck Mu geben. Ein ſolches 
Gefühl iſt das Streben nach deutſcher Einheit. Zu vielem Ziele halte ich das 
norddeutſche Parlament als erſten Schritt für dieſes Parlament das allgemeine 
Wahlrecht aus angeführten Gründen als zweckmäßig, deswegen glaube ich, 
daß kleine Aenderungen bei dieſem Geſetze nicht von Bedeutung find, und 
werde deshalb, ſo gern ich auch in erſter Linie für den Commiſſions⸗Entwurf 
wäre, nach den heutigen Erklärungen vom Miniſtertiſche her für die Faſſung, 
t wie fie aus den Berathungen des anderen Hauſes hervorgegangen, meine 
eals bildet. Dies wäre weder! Stimme abgeben, a 


(St.⸗Anz.) 


Maj. aggr. dem 
etatsm. Stabsoffizier des 
gr. dem Schleſ. Huſ.⸗Regt. Nr. 2, 
er des 2. Landw.⸗Ulanen⸗Regts. 


Am Miniſter⸗ 


$ 1, welcher lautet: 
er 


t. 84 der preußiſchen Verfaſſung 
können für ihre Abſtimmung 
Meinungen nur inner⸗ 
aͤfte⸗Ordnung zur Rechenſchaft ge: 


derſelben zu beſeitigen und 


die Beſtrebungen des 


reußens Beruf hat dies Wun⸗ 
Gottes 


Preußen iſt ein Allen 


Ruhig können wir der wei⸗ 


ie eng en der 
ie Commiſſion iſt 


ber all dieſe Bedenken 
Regierung mit den 


zu verſtändigen, alle 
wecke weichen mußten, ſodann, 
ahl gelten ſoll, und für das ſpä⸗ 


10 


elobten 


lobte Land zu ſehen. N 
Meine 


Die königliche Staats⸗ 
dieſes Hauſes bei Verathung der 
worden iſt und daß ſie, 


der gegenwärtigen politiſchen 
untergeordnet und nicht von 


zu erſetzen. Die Re⸗ 
offnung 


der Mittel und Wege 


Graf Brühl: Dies Haus bat die Eigenschaft, kein denokratiſces Ju. 


ſtitut zu fein; dies Wahlgeſetz it durchaus demokratiſch. Ich werde daber 


durch die wahrſcheinliche Annahme dieſes Geſetzes ſelbſt von Seiten meiner 53 


politiſchen Freunde zu ganz eigenthümlichen Betrachtungen geführt. Meine 


politiſchen Freunde haben mich jedoch deſſen enthoben, diejen Tadel aus us 


ſprechen, denn ich habe bisher nur Entſchuldigungen dafür gehört, daß 
man dies Geſetz, das wir den ſchlimmſten Jahren unſerer Geſchichte, den a 
Jahren 1848 und 49 verdanken, annehmen will. Man ſagt, es jet ja nur 


eine einmalige Wahl. Ja, meine Herren! glauben Sie, daß wenn wir jezt 


ja jagen, wir fpäter zu den Folgen dieſes Geſetzes werden nein jagen kon⸗ 
nen? Man führt die Vereinbarungen der Regierung mit den anderen Regie⸗ 
rungen gerade für dies Geſetz an. Aber achtet denn das andere Haus dieſe 


Verträge und Verſprechungen, und ſagt uns nicht demnach die Staatsregiesr 


rung, wir ſollen dieſe Aenderungen annehmen? Glaubt denn die Staatsre⸗ 
gierung nicht auch unſere Aenderungen vertreten zu können? Endlich fast 
man, man ſolle der Regierung in dieſem Moment nicht die Unterſtützu g 
verſagen. Ja, auch ich wil ſie unterftügen, aber auf meine Meile, nicht 
auf wich ra der meiner Anſicht nach zum Verderben führt. Gebe Gott, daß 
ich mich irre 

Herr v. Senfft⸗Pilſach: Wenn ich für das Geſetz ſtimmen werde, fo 
glaube ich doch nicht, daß ich trotz der Meinung des Herrn Grafen Brühl 


dadurch in den Verdacht eines Demokraten komme oder daß mir die Abſicht 
zugeſchrieben wird, mich in einen Abgrund ſtürzen zu wollen. — Der Grund, j 


weshalb ich dafür ſtimme, liegt in unferer eigenthümlichen politiſchen Lage. 
Das ganze Geſetz iſt aus diplomatiſchen Verträgen hervorgegangen und 


aus diplomatiſchen Gründen empfohlen worden. 2 kommt, daß Nieman⸗ N 


dem in ganz Preußen durch das Geſetz irgend ein Recht entzogen oder 
eine Verpflichtung auferlegt wird. Die Stagtsregierung hatte des⸗ 
halb nicht einmal die Pflicht, die Zuſtimmung der Landesvertretung dazu 
einzuholen, ſondern konnte es im Wege der Verordnung erlaſſen, und Nies 
mand hätte damals das Recht gehabt, ſich darüber zu beſchweren. Daß jte 
uns df Geſetz dennoch vorlegte, war lediglich eine politiſche Artigkeit, eine 
Courtsoiſie. 
Form aber iſt mehr Nebenſache. Hiegegen habe ich allereings auch manche 
Bedenken. Ich halte es z. B. nicht für gerecht, billig und vernunftgemäß, 
daß Jemand, der nur 1 Thaler Steuer zablt, fo viel mitzuſprechen haben ſoll, 
wie ein anderer, der 1000 Tolr. zahlt; ich halte es nicht für angemeſſen, daß 
ein Arbeits mann fo viel Stimme haben ſoll, wie der Arbeitsgeber, 
der ihn beſchäftigt, der ihm wohl thut und feine Familie ernährt; auch die 
geheime Abſtimmung halte ich für Unrecht; ich ſehe aber aus den oben⸗ 
angegebenen Gründen von alledem ab und werde für das Geſetz ſtimmen, 
wie es aus dem Abgeordnetenhauſe zu uns gekommen iſt. 

Präſident Stolberg übernimmt den Vorſitz wieder. 

Graf Dyhrn: Meine Herren, ich bin der ganz entgegengeſetzten Anſicht 
des Herrn Vorredners, indem ich glaube, daß die Regierung wohl die Ver⸗ 
pflichtung hatte, dem Landtage das uns vorliegende Geſetz vorzulegen. 
Denn an die Wahlurne können wir nur treten in Folge eines Geſetzes, 


und in Preußen iſt nur das Geſetz, was durch die Uebereinſtimmung der = 


drei Factoren der geſetzgehenden Gewalt entſtanden iſt. Ich hätte eher ges 


glaubt, daß der Herr Vorredner ſich auf eine andere Möglichkeit ſtützen würde. 
Denn ich bin allerdings febr zweifelhaft, ob die Regierung nicht das Recht 
hatte, ſtatt des neuen Reichstages den alten Reichstag von Erfurt wieder u £ 


einzuberufen. Ich bin ſelbſt deſſen Mitglied geweſen, kenne aber Niemanden, 
der mich bis heute aufgelöft oder geſchloſſen hätte. — Nun iſt es allerdings 


anders gekommen; wir ſtehen vor dem Wahlgeſetz zu einem neuen Reichstag. 
— In der ganzen Debatte, die bis jetzt ſtattgefunden hat, wehte ein Hauch 


von Mißtrauen gegen die neue Schöpfung und Alle, die erklärt, dafür 
ſtimmen zu wollen, haben es für nöthig gehalten, wegen dieſer ihrer Abſicht = 


Entſchuldigungen vorzubringen. Ich, meine Herren, brauche dafür feine 


Entſchuldigung. 17 Jahre bereits habe ich dieſen Moment erfebnt und er⸗ & 
wartet, und deshalb hege ich auch das bollite Vertrauen zur Sache. Ich = 


frage nicht darnach, wem ich es verdanke und frage nicht nach der Vorge⸗ 


ſchichte der Hand, die uns die Vorlage gemacht. Der norddeutſche Bundes: i | 


ſtaat ift allerdings noch nicht ganz Deutſchland, wovon auch ich ge 
ſchwärmt; aber ich habe in den 17 Jahren auch gelernt; ich ſehe ein, daß es 
zur Zeit noch unmöglich iſt; und, meine Herren, wenn wir den Thurm 
auch noch nicht ganz aufbauen können, fo müſſen wir doch wenigſtens die 
Grundlage legen. Der Bundesſtaat wird wachſen und es wird, das hoffe ch, 
bald die Zeit kommen, wo man nicht mehr jagen wird: „Das ganze Deutſch? 
land ſoll es ſein“, ſondern „das ganze Deutſchland iſt es“, 

Ich hege alſo gar kein Mißtrauen gegen den vorgeſchlagenen Bundes⸗ 
ftaat, fürchte auch nicht, daß dadurch das reactionäre Element geſtärkt wird, 
im Gegentheil hoffe ich, daß er die liberalen Ideen weiterführen wird. 

Ich hätte deshalb eben jo gern das Parlament von Anfang an ſouverän⸗ 
gemacht, glaube aber auch, daß wir ſo zum Ziele kommen. — Die Bedenken, 
die jene Herren gegen den Wahlmodus ausſprechen, begreife ich nicht; nach 
meiner Erfahrung kann ich behaupten, daß man ſeine Hoffnung auf kein Wahl⸗ 
geſetz ſetzen darf; denn die Stimmung im Volke macht ſchließlich Alles. — 
Die vorgeſchlagene Reſolution aber iſt 1 
iſt übrigens bei Berathung des Geſetzes der Regierung ſehr entgegengekom⸗ 
men und hat im Intereſſe des Zuſtandekommens des Geſetzes auf Jaſste 
verzichtet, die ſehr in ſeinen Wünſchen lagen. Thuen Sie daſſelbe! N 5 

Doch, nun find der Worte genug, kommen wir endlich zu den Thaten. 
Ich ſtelle deshalb den Antrag, das Haus wolle über die Vorlage des Abge⸗ 
ordnetenhauſes ohne Specialdiscuſſton en bloc abſtimmen. 5 

Herr v. Senfft⸗Pilſach: i 
conſtatire aber, daß er nichk einen einzigen Grund dafür angebracht hat. ; 

Herr v. Waldaw⸗Steinhoͤvel: Ich will mein Votum für die Regie⸗ 
rungsvorlage nicht entſchuldigen, ſondern rechtfertigen. Die ganze Vorlage 
gefällt mir freilich ganz und gar nicht, und wenn ſie nun einmal angenem⸗ 
men werden ſoll, jo würde ich den Entwurf der Commiſſion lieber ſehen als 
den des Abgeordnetenhauſes. Nach den Erklä ungen der Regierung jedoch 
ſehe ich mich genöthigt, dennoch dafür zu ſtimmen; denn wir befinden uns in 
einer Lage, wo ein einheülicher Wille die Geſchicke Preußens und des nord? 
deutſchen Bundes leiten muß; und da müſſen wir Vertrauen haben zu den 
Genie des Staatsmannes, der uns bisher geführt hat, daß er uns auch zum 


glückli ben Ende führen wird. Wir dürfen ihn deshalb nicht hindern, fonden 


müſſen ihm überlaſſen, feinen wohlüberlegten Weg zu gehen. Deshalb ſtimm 
ich für das Geſetz. a 
Es wird hierauf der Schluß der Generaldiscuſſion angenommen. 5 
Ref. Dr. Elwanger: Der Proteſt, welchen wir vorbin gehört haben, iſt 
darauf gegründet, daß die Provinzen Poſen und Weſtpreußen berechtigt ſeien, 
eine ſtaatsrechtliche Sonderſtellung einzunehmen; aus dem Beſitznahme⸗Patent 
von 1815 läßt ſich das auf keine Weiſe folgern. 


die Reſultate eines ſolchen Geſetzes nie porher wiſſen kann. Wenn übrigens 
die Erklärung, die wir heut von der Miniſterbank gehört haben, in der Com⸗ 
miffton abgegeben worden wäre, fo hätte dieſe, meiner feſten Ueberzeugung 
nach, von ihren Aenderungen Abſtand genommen. BR, 
Graf Bninski (perſönlich): Wir beanſpruchen nicht die Rechte des Kö⸗ 


nigreiches Polen, ſondern eine beſondere nationale Stellung, welche durch die 9 


Einverleibung in Deutſchland vernichtet werden würde. Herrn v. Waldaw 


bemerke ich, daß wie er einer Staatsangehörigkeit nach Preuße, feiner Nationae 4 


lität nach Deutfcher ift, ſo ich meiner Staatsangehörigkeit nach Preuße, meiner 
Nationalität nach Pole bin. Der Herr ſcheint uns zu politiſchen und nationglen 


Baſtarden ſtempeln zu wollen; als ſolche aber wären wir erbärmliche Men⸗ = 


ſchen und konnten weder hier noch ſonſt unſere Pflicht erfüllen, 
Herr v. Waldaw: Wenn der Herr 
wird, wird er darin nicht die Berechtigung finden zu den Aeußerungen, die 
er gemacht hat. : 5 ? 
Der Antrag auf Abſtimmung en bloc wird angenommen und es erklärt 
ſich die überwiegende 1 für die Vorlage, wie ſie aus den Berathun⸗ 


gen des Abgeordnetenhauſes hervorgegangen iſt. Dagegen u. A. Graf Brühl, 


v. Slaski, Graf Bninskli. ie Reſolution wird darauf mit geringer Majo⸗ 
rität angenommen. Schluß 3 Uhr. Nächſte Sitzung unbeſtimmt. “ 


(0. K. C.) [Die UAnneriond»Eommiffion des Abgeordneten⸗ 
hauſes!] beendete in einer heute Vormittag abgehaltenen Sinung die Bera⸗ 


thung über den Geſetzentwurf, betreffend die Einverleibung der Herzogthümer Be 
Schleswig⸗Holſtein. Das Staatsminiſterium war vertreten durch den Regie⸗ = 


rungs⸗Commiſſar Geh. Legationsrath König. — Derſelbe gab jedoch wegen 
Krankheit ee Miniſter⸗Präſidenten eine Erklärung nicht ob. 


Der Geſetzentwurf wurde nach längerer Debatte in folgender Faſſung an 


genommen: \ 

1. Die Herzogthümer Holftein und Schleswig werden in Gemäß⸗ 

bel dez Artikel 2 der preußiſchen Verſaſſungeurkunde“ mit der preußiſchen 
onarchie vereinigt. : 

; §2. er we Verfaſſung tritt in dieſen Landestheilen am 1. Octo⸗ 

er 1867 in Kraft. 

Die zu dieſem Behufe nothwendigen Abänderungs⸗, Zuſaß⸗ und Ausfüh⸗ 

rungs⸗Beſtimmungen werden durch beſondere Geſetze feſtgeſtellt. 

8 3, (Der Ausführungsparagraph, wie in der Regierungsvorlage.) In 


Der Inhalt des Geſetzes tangirt uns alfo nicht weiter, die 


zwecklos. Das Abgeordnetenhaus 


Der Vorredner hat mich angegriffen, ich 


+ 


(Redner verlieſt den betrefs 
fenden Paſſus des Patents.) Dem Gr. Brühl gebe ich auf feine Behauptung, 
daß dies Wahlgeſetz unbedingt in den Abgrund führe, zu bedenken, daß man 


Vorredner meine Worte leſen 


er 
5 BE x 


Be Betreff Lauenburgs wurde die vom Abg. Bering beantragte Reſolution in 


RT 


bung öffentlicher At alien die Schließung der Darlehnskaſſen, die 


wurde darauf die Generaldebatte fortgeſetzt. 


folgender Form angenommen: : 
„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen . 
Die „ aufzufordern, beim nächſten Zuſammentritt des 
Landtags in Betreff Lauenburgs dem Landtage eine Geſetzvorlage zu 


Der Abg. Kanngieß er wurde wiederum zum Referenten auch für das 
Plenum beſtätigt. 

* [Parlamentariſches.] Vom Abgeordneten Bode iſt folgen: 
der „Abänderungs⸗Antrag zu den Commiſſtons⸗Anträgen, betreffend die 
Darlehnskaſſen⸗Verordnung,“ eingegangen: 2 a 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: I. Der königlichen Ver⸗ 
ordnung vom 18. Mai 1866 über die Gründung öffentlicher Darlehnskaſſen 
ad die Ausgabe von Darlehnskaſſenſcheinen die nachträ liche Genehmigung 
zu ertheilen. II. Den nachſtehenden Geſetzentwurf anzunehmen: a 

Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Ertheilung der Indemnität in 
Bezug auf den Erlaß der Verordnung vom 18. Mai d. J. über die Grün⸗ 


Liquidation der Geſchäfte derſelben und die Einziehung ter Darlehnskaſſen⸗ 


eine. 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen ꝛc., verordnen 
mit Zuſtimmung beider Häuſer des Landtages der Monarchie was folgt: 
$ 1. Der Staatsregierung wird in Bezug auf den Erlaß der Verord⸗ 
. 18. Mai d. N über die Gründung öffentlicher Darlehnskaſſen und 
die Ausgabe von Darlehnskaſſenſcheinen Indemnität ertheilt. 
§ 2. Die nach der Verordnung vom 18. Mai d. J. errichteten Darlehns⸗ 
kaſſen ſind bis zum 30. September mit der Maßgabe zu ſchließen, daß von 
dieſem Termine ab keine neuen Darlehne weiter zu bewilligen ſind. 
§ 3. Die ausgegebenen Darlehnskaſſenſcheine find nach Maßgabe und 
— Betrage der auf die gewährten Darlehne eingehenden Rückzahlungen aus 
em Umlauf eee der Vernichtung zurückzuziehen. Nach dem 30. Juni 
1867 werden dieſelben nur noch zur Einlöſung bei denjenigen Kaſſen ange⸗ 
nommen, welche der Finanz Miniſter beſtimmen wird. Die Bekanntmachung 
dieſer Kaſſen mit der Aufforderung zur Einlieferung der im Umlauf verblie⸗ 
benen Därlehnskaſſenſcheine, jedoch vorläufig ohne Beſtimmung eines Präclu⸗ 
vtermins, iſt durch den Staats⸗Anzeiger, ſowie durch die Amtsblätter in 
* rovinzen zu erlaſſen und in angemeſſenen Zeitfriſten zu wieder⸗ 
0 
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auftragt. 
ae Die Beſchlüſſe 11 I. und II. für untrennbar zu erklären. 
Unterſtützt iſt der Antrag durch die Abgeordneten: A. v. d. Kneſebeck 
(Ruppin). Graf Bethuſy⸗Huc. Carl, Prinz zu Hohenlohe. Polomski. Willi⸗ 
met. Freiherr v. Richthofen (Rybnitk). 
= Berlin, 17. Sept. [Schleswig - Holftein in der An⸗ 
nexions⸗Commiſſion.] Die Commiſſion des Abgeordnetenhauſes, 
welche ſich mit den Einverleibungs⸗Geſetzen zu beſchäftigen hat, iſt heute 
auch über die letzte ihr zugewieſene Vorlage, betreffend die Einverleibung 
von Schleswig⸗Holſtein, ſchlüſſig geworden. — Die Regierung war in 
der heutigen Sitzung durch den Geheimen Legat.-Rath König vertre⸗ 
ten. Derſelbe erklärte, daß der Miniſterpräſident Gr. Bismarck noch 
leidend ſei und daß ſich ſein Zuſtand ſo verſchlimmert habe, daß ihm 
die Aerzte Fernhaltung von allen Amtsgeſchäften anrathen mußten. Der 
Reg.⸗Commiſſar ſei daher noch nicht im Stande, über die geſtellten 
Amendements die Anſicht der Regierung mittheilen zu können. — Es 
Abg. Graf Schwerin 
brachte folgendes Amendement ſo ein: „§ 1 Die Herzogthümer Holſtein 
und Schleswig werden in Gemäßheit des Art. 2 der preußiſchen Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde mit der preußiſchen Monarchie vereinigt. — § 2: die 
preußiſche Verfaſſung tritt ſofort in dieſen Landestheilen in Kraft und 
werden die erforderlichen Abänderungs⸗ und Zuſatz⸗Beſtimmungen durch 
königliche Verordnung erlaſſen, welche beiden Häuſern des Landtages 
dann zur Genehmigung vorzulegen ſind.“ Nach dem Schluß der All⸗ 
gemeinen Debatte erfolgt die Annahme des § 1 in der Faſſung des 
Grafen Schwerin mit 10 gegen 7 Stimmen. Ein Amendement des 
Abg. Virchow: auch das Herzogthum Lauenburg in dem Geſetze zu 
erwähnen, fällt mit 10 gegen 7 Stimmen. Die Abgeordneten Gr. 
Schwerin, v. Kirchmann und Kanngießer führten aus, daß es 
bedenklich ſei, dies Herzogthum mit in das Geſetz aufzunehmen, ohne 
daß man die Anſicht der Regierung darüber kenne, und möglicher Weiſe 
das ganze Geſetz zu gefährden. Bei den beſonderen Verhäaͤltniſſen Lauen⸗ 
burgs erſcheine es immer rathſamer, die Incorporation durch ein bes 
ſonderes Geſetz in Ausführung zu bringen. Dagegen wurde eine Ne: 
ſolution des Abg. Bering, wonach die Regierung zu baldiger Ein⸗ 
bringung des Geſetzes wegen Lauenburgs aufgefordert werden ſoll, all⸗ 
ſeitig unterſtützt und demnächſt mit 15 gegen 2 Stimmen (v. Norden⸗ 
flycht und v. Denzin) angenommen. Gegen § 2 des Amendement des 
Gr. Schwerin ſprach der Abg. v. Kirchmann und bezeichnete die An⸗ 
nahme deſſelben als höchſt bedenklich. Seien auch die Zuſtände jener 
Herzogthümer genauer bekannt, als die der bisher bereits annectirten 
Länder, fo ſeien doch die thatſächlichen Verhältniſſe noch verſchiedenartiger, 
als in Hannover, Kurheſſen c. und deshalb erſcheine die fofortige Gin: 
führung der Verfaſſung ohne nöthige organiſche Geſetze und Trennung 
der Juſtiz von der Verwaltung, die dort noch nicht vorhanden ſei, kaum 
ausführbar. Auch ſei ein ſolches königliches Verordnungsrecht 
innerhalb der Verfaſſung höchſt bedenklich und für die Länder ſchwer⸗ 
lich zufriedenſtellend. Der Abgeordnete Schulze (Berlin) 
iſt gleichfalls gegen ſoſortige Einführung der Verfaſſung welche 
ſich für die Herzogthümer eben fo wenig erfolgreich würde in die 
Wege leiten laſſen, wie in den übrigen annectirten Ländern, wo man 
eine Uebergangsperiode gutgeheißen habe. Dagegen befürwortete Redner 


ein Amendement des Abg. Dr. Becker auf Einführung unſerer Geſetze 


über die perſönliche Freiheit, die Preſſe und das Vereinsrecht, um die 
auf dieſen Gebieten in den Herzogthümern herrſchende Willkür zu beſei⸗ 
tigen und die Freiheit ſpäterer Wahlen zu ſichern. Abg. Dr. Virchow 
Hält auch dies nicht für ausführbar, weil die nöthigen Behörden dazu 
in jenen Ländern nicht vorhanden wären. Dagegen beantrage Redner, 
daß die Einführung der Verfaſſung in den Herzogthümern nicht erſt 
vom 1. October, ſondern ſchon vom 1. Januar 1867 erfolgen ſolle. 
Graf Schwerin zieht in Folge des vielfachen Widerſpruches fein Amen: 
dement zu $ 2 zurück. Bei der Abſtimmung wird der letztgedachte § 2 
unter Hinzufügung des Wortes „Ausführungsbeſtimmungen“ nach der 
Regierungsvorlage mit 10 gegen 7 Stimmen angenommen, ebenſo 


8 8 Schluß und Einleitung; endlich erfolgt bei der Abſtimmung über 


das Ganze in der fo amendirten F. fjung die einſtimmige An: 
nahme des Geſetzes. Der Regierungscommiſſar erklärte, das Reſul⸗ 
tat ad referendum nehmen zu wollen, und fügte hinzu, daß die Re⸗ 
gierung einer ſofortigen Einführung der Verfaſſung ſchwerlich hätte zu⸗ 
ſtimmen können. 

O Berlin. 17. Septbr. [Die öͤſterreichiſch⸗italieniſchen 
Verhandlungen. — Die preußiſchen Kriegsgefangenen in 
Oeſterr eich. — Die däniſche Agitation in Nordſchleswig. 
— Die pariſer Ausſtellung.] Die Verhandlungen, welche in 
Wien wegen Herſtellung des Friedens zwiſchen Italien und Oeſterreich 
gepflogen werden, waren mit ein Grund, weshalb der Freih. v. Wer⸗ 
ther ſchon jetzt zur Anknüpfung der diplomatiſchen Beziehungen mit 
Oeſterreich dorthin abgereiſt iſt. Denn Preußen muß immer vollſtän⸗ 
dig unterrichtet über den Gang der Verhandlungen mit Italien blei⸗ 
ben, da Artikel 3 des Vertrages zwiſchen Preußen und Italien be⸗ 
ſtimmt, daß der Frieden mit Oeſterreich von beiden Staaten gemeinſam 
geſchloſſen werde. Italien muß natürlich einen Theil der öfterreichifchen 


8 Schuld übernehmen, aber ebenſo natürlich nur derjenigen Schuld, welche 
auf Italien fällt; es beſtimmt der Artikel 2 des prager Friedens, daß] Preußens Machtſtellung ift gewachſen und feine Grenzen 


= 


dies nach Analogie der in dem züricher Frieden aufgenommenen Be: 
ſtimmungen geſchehen ſolle. Dieſe Beſtimmungen gehen aber dahin, 
daß Italien ½ von der ganz ſpeciellen und localen lombardiſch⸗venetia⸗ 
niſchen Schuld übernehmen ſolle, und zwar für den damals an Italien 
gefallenen Theil der Lombardei. Jetzt übernimmt Italien den Reſt 
des lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiches und würde ſich in Folge 
deſſen auch das Maß der Schuld, welche Italien übernehmen würde, 
innerhalb dieſes Verhältniſſes zu halten haben; Preußen aber hat nach 
Art. 2 des prager Friedens dafür zu ſorgen, daß Italien keine härteren 
Bedingungen zugemuthet werden. Was Oeſterreich für Forderungen 
ſtellt, wiſſen wir nicht, doch ſcheint es, als ob daſſelbe einen Theil der 
Reichsſchuld nach Verhältniß des abgetretenen Gebietes an Italien über⸗ 
tragen wolle, eine Forderung, auf welche dieſer Staat nicht eingehen 
kann. — Von den aus der öſterreichiſchen Gefangenſchaft hierher zu⸗ 
rückgekehrten Soldaten wird vielfach Klage geführt über die ſchlechte 
Behandlung in den öͤſterreichiſchen Feſtungen, was im großen Gegenſatz 
gegen die Behandlung ſteht, welche den öſterreichiſchen Gefangenen in 
Preußen zu Theil geworden, namentlich in Berlin, wo man förmlich 
mit ihnen coquettirt hat, und doch hatten unſere Feinde nur einige Hun⸗ 
dert gefangene Preußen, wir dagegen 40,000 Oeſterreicher zu verpfle⸗ 
gen. — Die däniſche Agitation in Nord⸗Schleswig, welche ſo maßlos 
iſt, daß man ſogar die ſogenannten gemiſchten Diftriete Schleswigs für 
Dänemark in Anſpruch nehmen will, ſcheint zunächſt die Folge zu ha: 
ben, daß ſich das Intereſſe der Bevölkerung, welche doch für ein unge⸗ 
theiltes Zuſammenbleiben iſt, auch zu regen beginnt. Die Adreſſen, 
gerade aus dem däniſch redenden Theile mehren ſich mit jedem Tage 
und ein Telegramm aus Hadersleben meldet von einer großen Ver⸗ 
ſammlung, welche ſehr energiſch für ein Verbleiben bei Preußen plaidirt. 
— Hier werden jetzt Conferenzen zwiſchen den Bevollmächtigten der 
Central⸗Ausſtellungs⸗Commiſſion und den hieſigen Ausſtellern abgehalten, 
und zwar nach den verſchiedenen Kategorien geſondert, alſo z. B. mit 
den Seidenwaarenhändlern, den Goldarbeitern u. ſ. w. Es ſoll näm⸗ 
lich eine Vereinbarung herbeigeführt werden, damit die äußere Ausſtat⸗ 
tung eine moͤglichſt gleichartige werde. Deshalb find vom Miniſterium 
Zeichnungen angefertigt worden, um den Ausſtellern vorgelegt zu wer: 


den; man hofft nämlich, daß ſie die Nothwendigkeit einſehen 
und ihre Zuſtimmung ertheilen werden. Wenn die Verſtändi⸗ 
gung erlangt ſein wird, ſo wird ſich der Commiſſarius von 


Seiten des Handels⸗Miniſteriums nach dem Rhein begeben, weil 
dort die Induſtrie am meiſten gefördert und die Provinz Paris ſo 
nahe iſt, daß deshalb eine großere Betheiligung zu erwarten ſteht. Mit 
einer Vereinbarung mit der Induſtrie der Rheinprovinz glaubt man 
dann ſoweit zu ſein, daß die anderen Provinzen ſich ebenfalls anſchließen 
werden. Die Nachricht verſchiedener Zeitungen, daß der Geh. Rath 
Oppermann eine Miſſton nach Paris erhalten hat, um dort in Aus⸗ 
ſtellungsangelegenheiten Schritte zu thun, iſt nicht begründet; vielmehr 
hat dieſer Herr nur den Auftrag erhalten, ſich nach Boulogne zu be⸗ 
geben, wo fetzt eine Fiſcherei⸗Ausſtellung iſt. Da er aber dabei feinen 
Weg über Paris nehmen muß, hat man die Gelegenheit benutzt, um 
ihn zugleich zu beauftragen, daß er ſich über den Stand der pariſer 
Ausſtellung informire, doch iſt dies eben nur eine nebenſächliche Aufgabe. 

Berlin, 17. Sept. [Adreſſe der ſtädtiſchen Behörden an 
den Prinzen Friedrich Carl.] Der Prinz Friedrich Carl empfing 
am vergangenen Freitage, den 14. d. Mts., Vormittags 11 Uhr, im 
Jagdſchloſſe Glienicke bei Potsdam die Deputation des Magiſtrats und 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung, welche mit Ueberreichung der von 
den ſtädtiſchen Behörden beſchloſſenen Adreſſe beauftragt war. Dieſelbe 


lautet: 
Durchlauchtigſter Prinz! 
Gnädigſter Prinz und Herr! 5 

Nachdem Preußen während eines halben Jahrhunderts die Segnungen des 
Friedens genoſſen hatte, brachten ihm die drei letzten Jahre zwei große natio⸗ 
nale Aufgaben, deren Löſung unabweislich eine kriegeriſche Action erforderte. 

Es galt im Jahre 1864, die deutſchen Nordmarken von fremder Herrſchaft 
u befreien; es galt im Jahre 1866, die Machtſtellung, die wir durch die un 
terblichen Siege Friedrichs des Großen und die Thaten der Väter in den 
Fal Deal en erworben hatten, Oeſterreich gegenüber zu behaupten und zum 

eile Deutſchlands zu erweitern. 

An dem Selbzuge egen Dänemark wie an dem Kriege gegen Oeſterreich 
2 5 eiſe Antheil zu nehmen, waren Eure königliche Hoheit 
erufen. 

Bei Düppel und Alſen, bei Gitſchin und Königgrätz ernteten Eure lönig⸗ 

liche gebe die Früchte eines mit nnabläffigem Eifer dem Studium des gro: 
ßen Krieges gewidmeten Lebens. 
„Den Vorbildern der großen Heerführer, die vor Ihrer Seele ſtanden, nach⸗ 
eifernd, waren Eure königliche Hoheit bemüht geweſen, die Ausbildung des 
Soldaten in der Kampfesweiſe unſerer Zeit auf das höchſte Maß zu fteigern, 
ihn zu befähigen, in allen Momenten des Gefechtes der eigenen Kraft, Umſicht 
und Gewandtheit zu vertrauen. 5 

Unſere Feinde haben erfahren, was dieſe individuelle Tüchtigkeit des ein⸗ 
zelnen Krieges bedeutet. 8 5 N 

Es iſt das Gefühl, wie viel ſie dieſer Ausbildung verdanken, es iſt die 
ſtets, auch bei den ſtärkſten — a an ſeine Leiſtungsfähigkeit, dem 
Wohle des Soldaten von Eurer — en Hoheit bewieſene Sorgfalt, was 
die Höͤchſtihrer Führung unterftellten Armeen mit begeiſterter Anhänglichkeit 
— 45 l erfüllt. Keine Aufgabe dünkt ihnen zu ſchwer, die von ihm 
geſtellt wird. 157 r ; 

So iſt es nicht zum geringſten Theile Eurer königlichen Hoheit Verdienſt, 
daß die preußiſche dene m — Feldzügen 1864 und 1866 ſich die Achtung 
und Bewunderung Europa's gewonnen hat. 

Unſer Heer iſt der Schild der Güter unferer Cultur, unſeres Wohlſtandes. 
Wie ſollten wir, die wir, als die Obrigkeit und die Vertretung dieſes großen 
bügerlichen Gemeinweſens, an unſerem Theile berufen ſind, jene Güter zu 
neben, uns nicht gedrungen fühlen, in dem Augenblicke, wo Eure töniglice 
Hoheit abermals ſiegreich zurückkehren, vor Höchſtihnen auszusprechen, wie 
deſſen, was die Armee Ihrer Kenntniß, Ihrer Fürſorge und Hingebung ver⸗ 
Ko zi auch die Bürger wohl bewußt ſind, die nicht mehr die Waffen 

agen 1275 > 
m Namen berfelben ſagen wir Eurer königlichen Hoheit für das, was 
Hochſtſie als Bildner und als Führer des Heeres Großes geleiſtet, den auf⸗ 
richtigſten Dank und bitten Eure königliche Hoheit, denſelben mit unferen herz⸗ 
lichſten Glücwünſchen zu Höcftihrer Heimkehr gnädig anzunehmen. 

Berlin, den 14. September 1866. 5 

Eurer königlichen Hoheit 
treu gehorſamſte 
Magiſtrat und Stadtverordnete 
a der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Berlin. 

Der Prinz erwiderte in wohlwollendſter Weiſe und in den herzlich⸗ 
ſten Worten, in welchen er beſonders hervorhob, daß die Adreſſe die 
Ziele, welche zu erreichen er zur Aufgabe ſeines Lebens und Strebens 
gemacht habe, ganz richtig bezeichne und daß er die hierzu eingeſchla⸗ 
genen Bahnen ferner verfolgen werde. Mit großer Freude nehme er 
die Adreſſe als den Ausdruck der Geſinnung der berliner Bürgerſchaft 
entgegen und ſpreche dafür feinen Dank aus; er wiſſe jedoch, daß er, 
wie jeder andere Soldat bis zum Gemeinen herab, in den vergangenen 
Tagen nur ſeine Schuldigkeit gethan und auf eine weitergehende Aner- 
kennung keinen Anſpruch habe. 

[Armeebefehl des Prinzen Friedrich Garl.] Soeben geht 
dem „Berl. Fr.⸗Bl.“ der Armeebefehl Sr. königlichen Hoheit des Prin⸗ 
zen Friedrich Carl zu, welchen er beim Scheiden von Seiner Armee 
an dieſelbe erlaſſen hat: 

: Armee⸗ Befehl. 


oldaten der 1. Armee 


S 1 
Ein rübmlicher Friede hat heute dieſen glorreichen Feldzug delt often. 


nd erweitert. 


* 


i 
5.0. Teplitz den 30. Auguſt 1866, = wogenden Bollämen 


Eure ſieggewohnten Fahnen, welche in Sachſen, Böhmen, Mähren, Ungarn, 
in Nieder e Defterreich ae eſichts der Thürme der alten Stadt Wien ge⸗ 
weht haben — Ihr tragt ſie ton der lieben Heimath entgegen, welche Euch 
feierlich empfangen wird. e 

Die bisher mir untergebene 1. Armee wird bald zu beſtehen aufhören. 
Ich wünſche daher einige Worte des Abſchieds an Euch zu richten. 

‚Der König und Herr hat verſchiedentlich Seine vollſte Zufriedenheit und 
Seinen königlichen Dank Euch ausgeſprochen und wird ihn durch ger 
einer Reihe wohlverdienter Auszeichnungen bethätigen. Im Vergleich zu jo 
cher Gnade, ich fühle es wohl, hat meine Anerkennung doch nur geringen 
Werth. Aber vorenthalten darf ich ſie Euch dennoch nicht und ſo ſpreche ich 
fie denn aus vollem Herzen hiermit aus den verdienten Herren Generalen, 
Euren ſo bewährten Offizieren und Euch Soldaten aller Corps und aller 
Waffen für Euer Vertrauen und für Eure Hingebung. 

tehr wie unſere Schuldigkeit konnten wir ja nicht thun. Dieſe aber ha 
ben wir voll geben, und, fo viele Kämpfe die 1. Armee zu beſtehen hatte, 
ebenſo viele Erfolge hat fie aufzuweiſen. . 5 

Ich habe Eure Kräfte im Marſchiren mehrfach bis zum Aeußerſten in 
Anſpruch genommen. Im Kampfe aber haben nur wenige Truppen von uns 
Ihr Aeußerſtes thun muͤſſen. Ich habe deshalb, fo ſchnell, glücklich und ruhm⸗ 
reich der in vollendete Siegeslauf auch für uns, wie für — zus Armee 

i 


geweſen iſt, dennoch in Eurem Namen dem ie. > die Verſicherung geben 
als ſie geleiſtet hat. Prägt 


dürfen, Seine Armee könne noch weit mehr leiſten, 
Euch dies ein und u geeigneter Stunde denkt daran! : 

Unſer Herrgott ift wieder ſichtlich mit Preußen geweſen. Nicht uns, Ihm 
ſei Lob, Preis, Dank und Ehre! 

Lebt denn wohl, meine tapfern Kameraden dale ferner Gott befohlen! 

Euer dankbarer Oberbefehlshaber 5 
der General der Cavallerie 
(gez.) Friedrich Carl, Prinz von Preußen. 

[In dem Befinden des Miniſterpräſidenten v. Bismarck 
iſt zur Zeit noch keinerlei Beſſerung eingetreten, ſo daß derſelbe feſt an 
das Zimmer gebannt iſt und eine Betheiligung deſſelben an den bevor⸗ 
ſtehenden Feierlichkeiten, an deren Entſtehungsurſachen er doch einen ſo 
hervorragenden Antheil hat, als im hoͤchſten Grade unwahrſcheinlich an⸗ 
geſehen werden muß. 

Stettin, 17. Sept. [Der Kurfürſt.] Heute Nachmittag mit 
dem Berliner Courierzuge reift die Gräfin von Yſenburg von hier ab. 
Das Arrangement zwiſchen dem Könige und dem Kurfürſten ſoll bis 
auf einige Kleinigkeiten, z. B. die Ueberlaſſung eines dritten Schloſſes 
zu des Kurfürſten Benutzung, zu Stande gekommen ſein. Zur Aus⸗ 
gleichung dieſer noch ſchwebenden Differenzen iſt Hr. v. Baumbach aber⸗ 
mals nach Berlin gereiſt und wird möglicherweife ſchon heute Abend 
zurückkehren. Iſt dies der Fall, ſo wird der Kurfürſt, wie es heißt, 
ſchon morgen ſammt ſeinem ganzen Gefolge mittelſt Extrazuges Stettin 
verlaſſen, um über Dresden und Bamberg nach Schloß Philippsrub 
bei Hanau zu gehen. (Oſtſ.⸗Z.) 

Von der Eider, 16. Sept. [Zum Empfange der 
nach Schleswig zurückkehrenden preuß. Truppen.] Die meiſten 
ſchleswigſchen Garniſonſtädte (ich nenne beſonders Flensburg, Sonder⸗ 
burg, Apenrade und Hadersleben) treffen Vorbereitungen zum feſtlichen 
Empfange ihrer der v. Manteuffel'ſchen Main-Armee einverleibt gewe⸗ 
ſenen ehemaligen Beſatzungen. Das Einrücken der betreffenden Truppen⸗ 
körper wird von Montag bis Donnerstag ſtattfinden. — Die heutigen 
„Schleswiger Nachr.“ ſchreiben in derſelben Frage unter Schleswig: 
„Wir haben heute von Vorbereitungen zum Empfange der zurückkehren⸗ 
den Truppen an anderen Orten des Landes zu berichten und unterlaſſen 
nicht, auch für unſere Stadt dieſelben wieder in Anregung zu bringen. 
Nicht fremde Truppen find es, die fieggefrönt heimkehren, ſondern es 
find, wenn fie es nicht ſchon beim Abzuge waren, wenigſtens inzwiſchen 
die unſtigen geworden, das kann keine Nergelei mehr beftreiten; wahr⸗ 
haftig, wir haben Grund, auf die ſiegreiche Tapferkeit dieſer Armee 
ſtolz zu fein und uns ihrer vollkommenen Angehörigkeit zu freuen. 
Nahmen wir an ihren Thaten noch nicht Theil, ſo dürfen wir umſo⸗ 
weniger mit der Anerkennung zurückhalten.“ 

Hannover, 14. Sept. [Hofthbeaters Wiedereröffnung. — 
Kronprinz: VBicefönig. — Hr. v. Voigts⸗Rheetz. — Neue 
Kaſerne. — Hr. v. Münchhauſen und Genoſſen.] Man er⸗ 
wartet hier am 30. d. von Berlin das „Einverleibungspatent“, nach⸗ 
dem von allen Seiten die neue preußiſche Autorität raſch und entſchie⸗ 
den einſchreitet. Dies beweiſt namentlich die unerwartet ſchnelle Löſung 
der Hoftheaterfrage, die bei uns einen ſehr weſentlichen Factor des öſſent⸗ 
lichen Lebens bildet und zu der General⸗Intendant v. Hülſen perſönlich 
hier eingetroffen war. Den Mitgliedern des Hoftheaters und Bedienſte⸗ 
ten deſſelben, etwa 300 Perſonen im Ganzen, ward nämlich geſtern 
durch den Stellvertreter des durch Unpäßlichkeit verhinderten Civileom⸗ 
miſſars v. Pfuel eröffnet, daß König Wilhelm alle von der früheren 
Theaterverwaltung unter Ex⸗König Georg eingegangenen Verpflichtungen 
übernehme und daß es der allerhöchſte Wille fei, das Theater auf dem 
bisherigen Fuße als Kunſtinſtitut weiter führen zu laſſen und am 20. d. 
wieder zu eröffnen. Sämmtliche Contracte bleiben in Wirffamteit, die 
zur Hälfte nicht gezahlten Gagen werden vom 1. September an nach⸗ 
gezahlt. — Der neue Hoftheater⸗Director v. Bequignolles richtete dabei 
an die Mitglieder eine warme Anſprache, in welcher er ſie aufforderte, 
mit vereinten Kräften wie bislang zum Gedeihen des Kunſtinſtituts fort⸗ 
zuwirken. Ich darf Ihnen nicht erſt verſichern, daß man hier von der 
fürſtlichen Munificenz unſeres (wir dürfen es jetzt freudig fagen!) neuen 
Monarchen hoͤchlichſt erbaut if. Ein beſonders gnädiges Zeichen liegt 
in der Gewißheit, die wir ſeit Kurzem haben, daß König Wilhelm uns 
feinen Thronfolger als Vicekönig giebt. Wie es nämlich beſtimmt heißt, 
würde der Kronprinz Friedrich Wilhelm hier nicht vorübergehend, ſon⸗ 
dern auf längere Zeit Reßdenz nehmen und das Palais an der Lein⸗ 
ſtraße, welches ſeit dem Tode König Ernſt Auguſts unbewohnt blieb, 
beziehen. Für höhere Offiziere und Beamten, welche aus der preußi⸗ 
ſchen Heimath demnächſt hierher ziehen ſollen, werden ebenfalls bereits 
Wohnungen gemiethet. So bezieht der General⸗Gouverneur v. Voigts⸗ 
Reetz das zum Krongut gehörende Haus im Friederikengarten, welches 
früher von der Prinzeß Louiſe bewohnt wurde. Letztere wird dauernd 
nach Rumpenheim gehen. en Das neue Zeughaus wird zu einer Kaſerne 
eingerichtet, was auf eine erhebliche Vermehrung unſerer Garniſon 
ſchließen läßt. — Was die vielbeſprochene Anti⸗Annexions⸗Adreſſe der 

erren v. Münchhauſen und v. Röſſing und ihre Deputationsreiſe nach 
Berlin betrifft, fo erklärt ein Mitglied der dieſſeitigen „Ritterſchaft“ ge: 
ſtern in der „Z. f. N.“, daß dieſe ganze Affaire inſofern eine reine 
Privatangelegenheit jener drei Herren ſei, als Hr. v. Münchhauſen 
nicht actives Mitglied einer hannover'ſchen Ritterſchaft, Hr. o. Schlepe⸗ 
grell allerdings als Mitglied der lüneburgiſchen Ritterſchaft eine hervor⸗ 
ragende Stellung einnehme, aber nicht ein Vertreter dieſer Ritterſchaft 
fei, und Hr. v. Roͤſſing zwar als jüngſter Landrath der Kalenberg⸗Gru⸗ 
benhagen'ſchen Ritterſchaft fungire, aber gewiß keinen Auftrag von ſei⸗ 
ner Ritterſchaft aufzuweiſen vermöge. Man dürfe mithin nicht die 
Ritterſchaften als ſolche für das, was jene Herren gethan haben, ver⸗ 
antwortlich machen. — Im Landdroſteibezirk Hannover ſollen zwei 
Handelskammern, eine hierſelbſt, die andere in Hameln hergeſtellt BE 

oft. 

Emden, 14. September. [Prinz Adalbert von Preußen Dar) es 
ftern Abend halb 7 Uhr von Heppens über Aurich in unferer reich Game 

eſche, 


g f en 
Stadt ein. Der Prinz fuhr in einer zweiſpännigen offenen Kal 
ch feinen Adjutanten, den Grafen Monts, und wurde bon der in den Stra⸗ 
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e mit donnerndem Hurrahruf begrüßt. Um 9 Uhr 


| 
f 


Gortſetzung.) ae Be 
brachte man ihm einen aa unter Geſang. Se. königliche Hoheit hielten 
darauf eine Anſprache, welcher er etwa ſagte, er danke für die herzliche 
Aufnahme, die er hier gefunden, für den Fackelzug und die ſchöne Muſik und 
ſpreche auch im Namen des Landes und der Familie, der er angehöre, dafür 
— Dank aus. Es freue ihn, daß er der Erſte ſei, dem es nach langjäh⸗ 
riger Trennung vergönnt, hier zu erſcheinen; er ſei erfreut, daß die es 
Geſinnung für Preußen ſich nach fo langer Trennung erhalten habe, und 
hoffe, daß man auch in Zukunft dieſe el, die d bewahren werde. Der Prinz 
ging darnach, von den Offizieren begleitet, die Front der vor dem Hotel auf⸗ 
geſtellten Schützen, Turner und Navigationsſchüler entlang, überall von dem 
Hurrahruf der Menge begrüßt, und kehrte darauf in das Hotel zuruck. 
Kaſſel, 14. Septbr. [Der Kurfürſt.] Die Nachrichten einiger 
Zeitungen, bald von der Abdankung des Kurfürſten zu Gunſten des Kö⸗ 
nigs von Preußen, bald von der Verzichtleiſtung auf die Regierung des 
Kurſtaates und der demſelben dagegen zugeſicherten Revenlen ꝛc., find, 
wie wir aus guter Quelle erfahren, ſammt und ſonders bis jetzt unbe⸗ 
gründet oder doch verfrüht. Es find allerdings Verhandlungen einge: 
leitet, aber bis zum Abſchluſſe find fie nicht gekommen. Der Kurfürſt 
bleibt ſich auch jetzt noch getreu und kann keine Entſchließung faſſen. 
Neben dieſen Verhandlungen ſind aber auch noch andere von Seiten 
der apanagirten Linie des Kurhauſes Heſſen⸗Philippsthal in Berlin ein⸗ 
geleitet, welche ſich theils auf die Wahrung ihrer Succeſſionsrechte, theils 
auf die Sicherung und wo moglich Erhöhung ihrer Apanagen beziehen. 
Mit dieſer Angelegenheit bringt man bier die dermalige Anweſenheit des 
ehemaligen Miniſters von Dehn⸗Rotfelſer in Berlin in Verbindung. 


(Fr. J.) 

Hanan, 14. Sept. [Deutſch⸗katholiſches.] Heute if dem 
Vorſtande der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde, auf das Geſuch der Gemeinde 
vom 5. September „um Aufhebung des Beſchluſſes kurfürſtl. Miniſte⸗ 
riums des Innern vom 13. Dezember 1864, die Ausweiſung des Herrn 
Prediger Biron betreffend“, auf dem hieſigen Polizeiamte die angenehme 
Eröffnung geworden, daß dem Geſuche gewillfahrt und das Polizeiamt 
beauftragt iſt, Herrn Biron dieſen Beſchluß mitzutheilen. 

Frankfurt, 15. Sept. [Der königl. preußiſche Civilgou⸗ 
verneur Herr v. Patowj hat heute das v. Rothſchild'ſche Haus auf 
der Neuen Mainzerſtraße, in welchem ſich ſeither die kaiſerl. franzöſiſche 
Geſandtſchaft befand, auf drei Jahre gemiethet. — Herr Landrath 
v. Madai wird fein ſeitheriges Domieil im „Hotel l'Union“ verlaſſen 
und feine nunmehrige Privatwohnung auf dem Taunusplatz im Kriegl⸗ 
ſchen Hauſe beziehen. ’ 

AV Hamburg, 16. Sept. [Auguſtenburgiſche Kriegs: 
Gegenſtände. — Aufhören der „Hamburgiſchen Zeitung“. 
— Amtliches preuß. Blatt für Schleswig⸗Holſtein.] Die 
hier unlängſt confiscirten auguſtenburgiſchen Kriegsgegenſtände find geſtern 
unter der Escorte mehrerer Beamten des preuß. Kriegs miniſteriums und 
eines preuß. Artillerie⸗Commandos per Eiſenbahn nach Berlin trans- 
portirt worden. — Das hieſige tägliche Abendblatt, die „Hamb. Ztg.“, 
welche bekanntlich unlängſt wegen ihrer ſtreng auguſtenburgiſchen Haltung 
in Schleswig⸗Holſtein verboten wurde, wird zu Ausgang dieſes Monats 
das Forterſcheinen ſiſtiren. — Das Gerücht von der Gründung eines 
amtl. preuß. Blattes für Schleswig⸗Holſtein beſtätigt ſich. Als Redac⸗ 
teur wird mir von offieiöfer Seite ein preuß. Miniſterialrath genannt. 
In Folge deſſen dürfte das Wiedererſcheinen der verbotenen holſteiniſchen 
Blätter „Altonaer Mercur“ und „Kieler Ztg.“ behindert ſein. Außer⸗ 
dem wird zum nächſten Monate ein nationales Wochenblatt für Schleswig⸗ 
Holſtein in Altona gegründet werden. 

Braunſchweig, 16. Sept. [Von Seiten des ehemaligen 
hannoverſchen Hofes] werden neuerdings Anſtrengungen gemacht, 
daß der Herzog von Braunſchweig zu Gunſten des ehemaligen hanno⸗ 
verſchen Thronfolgers abdanke. Man glaubt, der Herzog werde ſeinen 
Entſchluß nicht ohne die Zuſtimmung Preußens faſſen, das den Grb: 
Heimfall Braunſchweigs beanſprucht. In dem Herzogthum ſelbſt iſt die 
überwiegende Mehrheit gegen die Errichtung eines neuen kleinen Welfen⸗ 
thrones, der den nationalen Einheitsbeſtrebungen nur zum Schaden ge⸗ 
reichen würde. (K. 3. 
O Dresden, 17. Sept. [Die Landwehr. — Die Frie⸗ 
densverhandlungen.] Vor einiger Zeit meldete ich Ihnen, daß 
die ſchleſiſchen Landwehren entlaſſen und in die Heimath zurückgekehrt 
ſeien. Aus guter Quelle erfahre ich darüber, daß die Landwehrmänner, 
meift 2. Aufgebots, ſich damals mittelſt Telegraph direct an den König 
mit der Bitte gewendet haben, fie an den häuslichen Herd zurückkehren 
zu laſſen. Von Berlin iſt in Folge deſſen der Befehl zur ſofortigen 
Entlaſſung eingegangen. Die Landwehrmänner 1. Aufgebots, welche 
bisher noch in den Reihen unſerer (Sie wollen mir den Ausdruck 
geſtatten) Eliſabethiner vertheilt waren, haben das Beiſpiel ihrer älteren 
Kameraden nachgeahmt und mit demſelben Erfolge, denn geſtern iſt die 
Entlaſſungs⸗Ordre eingetroffen und heute Abend 7 Uhr dampften bie: 
ſelben unter lauten Hurrah's und Hoch's nach Schleſien ab. — In 
Bezug auf die Friedens⸗Verhandlungen will man heute hier mehr wiſſen, 
als man muthmaßlich in Berlin weiß. Allgemein wied behauptet, der 
Friede fei auf eine boͤchſt ehrenvolle Weiſe für Sachſen abgeſchloſſen. 
Ein von Wien nach Berlin durchreiſender Kammerherr ſcheint urch 
ſeine Aeußerungen den Friedensjubel hervorgerufen zu haben, denn aller: 
wärts gratulirt man ſich zu den günſtigen Bedingungen. Und dieſe 
find? Preußen räumt Sachſen; nur das Commando auf dem Königs: 
ſtein erhält Preußen, doch bleibt die ſächſiſche Beſatzung dort. Mög: 
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holſteiniſchen Stammlande ſich trennen möchte. Ganz anders aber ſteht! Ganz vollkommen ſei d 
es mit dem oldenburgischen Fürſtenthum Birkenfeld, bei deſſen im Jahre] für das franzöſiſche Volk und umgekehrt für das preußiſche Volk 


1817 geſchehenen Erwerbe ſchon gleich ein Umtauſch in Ausſicht geftellt 
wurde. Eine Abtretung dieſes Fürſtenthums an Preußen, 


und weſtlichen Seite unſeres Herzogthums würde nach allen Seiten hin 
die Intereſſen foͤrdern und, wie wir überzeugt ſind, nirgends Widerwillen 
und Anſtoß finden. (Weſ. Z.) 
Darmſtadt, 14. Sept. [Rückgabe von Büchern ꝛc.] Die 
im hieſigen Muſeum und der Hof-⸗Bibliothek befindlichen Bücher, Hand: 
ſchriften und Inventarſtücke, deren Auslieferung an Preußen in dem 


Art. 17 des preußiſch⸗heſſiſchen Friedensvertrages feſtgeſtellt iſt, gehörten de la Loire“ gebt es in Etienne mit der Fabrication der Chaffepotgeiehre 


ehedem zu den Sammlungen des Kölner Domes und wurden 1794 


vor der herannahenden franzöſiſchen Revolutions⸗Armee nach Kloſter einiger Zeit verkündigt batten. Nach dem genannten Blatte, das in der Lage 


Widdinghauſen bei Arnsberg in Weſtfalen geflüchtet. Durch den Reichs⸗ 
Deputations⸗Hauptſchluß fiel 1803 der jetzige Regierungsbezirk Arnsberg 
an Heſſen⸗Darmſtadt und das erwähnte Kloſter wurde gleich vielen 
anderen jäcularifirt. 


enthaltenden Kiſten wurde damals hierher gebracht, während über den] g 


Verbleib des Reſtes nichts bekannt iſt. 
ODeſter reich. 
Wien, 17. Septbr. [F.⸗M.⸗L. v. Gablenz .] 
Abendpoſt“ erklärt die Zeitungs⸗Nachrichten, wonach F.⸗M.⸗L. v. Gablenz 
mit ſeiner Meinung über die künftigen Beziehungen Oeſterreichs zu 


(Fr. J.) 


Preußen in fo entſchiedenen Gegenſatz zu den Anſichten der maßgebenden] von Mr. Fox und dem Fürſten Gortſchakoff in Petersburg ausgetauſch⸗ 
Kreiſe gerathen ſei, daß von der Abſicht, demſelben das Kriegsminiſte⸗ ten Freundſchaftsbezeigungen veranlaſſen den „Herald“ zu folgenden 
rium zu übertragen, habe Abſtand genommen werden müſſen, während Bemerkungen: 


er ſelbſt ſich veranlaßt geſehen habe, einer unfreiwilligen Beſeitigung 
durch Bitte um Verſetzung in Disponibilitätsſtand zuvorzukommen, für 
jeder Begründung entbehrend. 


Jran b reſch. 
* Paris, 15. Sept. [Preußen und das neue Deutſchland.] 


Die „Revue des deux Mondes“ enthält, wie ſchon gemeldet, einen län- iſt, beiden Vortheil bringen. Wenn wir von Deutſchland abſehen, welches 


geren Aufſatz von Heinrich v. Sybel, „la Prusse et la nouvelle 
Allemagne“. Wir geben daraus eine Probe, worin die neueſte bren⸗ 
nende Frage erörtert wird: 


„Sie empfehlen der franzöſiſchen Regierung die Annahme unſeres Militär- oder ſpäter ſich zu feinen Verwandten in England hingezogen fühlen. Dann 
5 pon. „ iſt es kaum wahrſcheinlich, daß Amerika vor einer geraumen Zeit die Luſtt 
land mit der größten Freude würde aufgenommen werden, als ein Pfand des oder Macht haben wird, ſich in die Angelegenheiten Europas einzumiſchen. 
Friedens und der Sicherheit. Keine Maxime iſt im Auslande mehr verbrei⸗] Wenn Rußland zu irgend einem wichtigen % 

tet als die, daß Preußen vorzugsweiſe ein Militärftaat ſei. Der Gedanke ift|jen ſucht, hat es nur in Preußen 
wahr, wenn man darunter verſteht, daß Preußen im Hinblick auf die Vertheie Wenn es ihm da nicht gelingt, wird es von Amerika keine Hilfe bekommen, 
digung des Landes ſeinen Bürgern die ſchwerſten Opfer auferlegt; aber es iſt und wenn die orientaliſche Frage wieder ernſtlich ihr Haupt erhebt, wird es 
durchaus unrichtig, wenn damit geſagt werden ſoll, die preußiſchen Inſtitutio⸗ England und Fra 


Syſtems: ich kann Ihnen verſichern, daß eine ſolche Maßregel von Deutſch 


nen, wie z. B. die ſchwediſchen im 17. Jahrhundert, ſeien mit Rückſicht auf 


Angriffs⸗ oder dauernde Kriege berechnet. Noch mehr: die Geſchichte unſeres einer den gemeinſamen Intereſſen und dem 5 1 
J die Provinzen, aus] löſen. Es iſt innigſt zu hoffen, daß dieſe Allianz nicht durch die Verfolgung 
Friedensepochen, als zu irgend welcher Zeit ehrgeiziger Pläne, wi f 


jungen Vaterlandes beweiſt, daß ſeit ſeiner Entſtebung die 
denen es gebildet wird, mehr 1 
vorher durchgemacht haben. Der wahre Begründer der preußiſchen Monarchie 
und der militäriſchen Organiſation iſt König Friedrich Wilhelm I, Er hat 
von 1714—1740 regiert und während dieſer langen Periode iſt er kaum drei 
Jahre im Felde geweſen. Sein Nachfolger, der große Friedrich, hat während 


einer 46jährigen Regierung den Staat durch drei Provinzen vergrößert und deutungslos erſcheinen, daß fie die Annectirungspolitik der preußiſchen 
Die beiden folgenden Regierung unbedingt billigt. 8 


doch zählte er kaum 11 Kriegs: auf 35 Friedensjahre. 
Monarchen, Zeitgenoſſen der 1 Revolution und des erſten Kaiſer⸗ 


reichs, haben während dieſer Umſturzperiode von 1792—1815 nur 7 Jahre] furt's für eine politiſche Nothwendigkeit halten, ſo können wir nicht umbin zu den 
Dann kommt eine Periode des Friedens von einem] ken, daß die von den Rathgebern des Königs Wilhelm zur Erreichung dieſes 
halben Jahrhundert, unterbrochen auf einige Monate durch die Heinen Feld; Zweckes an die Hand gegebenen Mittel die beiten: waren, die gebr 
züge gegen Dänemark im Jahre 1848 und 1864, ſowie durch die Unterdrückung] den konnten j 


die Waffen getragen, 


reichs, vom Jahre 1714 an gerechnet, ſo erreichen Sie jene Zahl vor 1789 
Der Staat, welcher ſchneller als alle Nachbarn ſeinen Länderbeſitz zu ver⸗ 


Zeitung. Mittwoch, den 19. September 1866. 


N | mit dem es aber dauere 
durch nachbarliche Intereſſen und durch eine vielfach gleiche Gefeggebung |fein, welche die Luft verlieren. 
verbunden iſt, gegen Austauſch äquivalenter Bezirke an der füdlichen] wie in Frankreich, und man würde Unrecht thun, wenn man der durch 


Der größere Theil der die erwähnten Gegenſtände! geſtellt find und mit denen ſich die Arbeiter erſt vertraut machen müſſen. 


Die „Wiener! gerichtet. 
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es Syſtem allerdings nicht, aber es paſſe ſehr 
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nicht. Denn die Franzoſen ſeien mehr Krieger (guerriöres) als Solda⸗ 
(militaires), ſchnell bei der Hand, je abenteuerlicher das Unternehmen iſt; 
der Krieg längere Zeit, fo würden die Hitzigſten auch die Erſten 

emente finden, 


irgendwo könne man ſolche El 5 

ie 

Gloire begeiſterten Armee eine andere Organiſation geben wollte. * 

Vom Hofe. — Perſonalien.] Die Reiſe des Kaiſers nach 

Biarritz iſt vorläufig aufgeſchoben. Ueber die Reiſe des Fürſten 

Metternich nach Biarritz iſt noch nichts beſtimmt. Der Fürft bleibt 

hier Geſandter. — Der bekannte Senator Marquis Boiſſy liegt im 
Sterben. 

[Hinterladungsgewehre. — Schießplatz.] Nach dem „Memorial 
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doch nicht ſo ſchnell vorwärts, wie verſchiedene pariſer Journale ſchon vor 


iſt, gut unterrichtet zu ſein, iſt allerdings ein Modell der neuen Waffe in der 
großen Waffenfabrik von St. Etienne angekommen, und man hat auch bereits 
mit der Fabrication der Gewehrläufe begonnen. Allein die übrigen Theile der 
Waffe erfordern beſondere Einrichtungen und Werkzeuge, die noch nicht her⸗ 
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ehören alſo die Hunderttauſende von Hinterladungsgewehren, welche bereit: 
ganz oder beinahe vollendet fein ſollten, vorläufig noch in den Bereich der 
Phantaſie. — In Calais wird längs des Strandes ein großer Schießpla g 
zur Uebung für die Artillerieſchulen von Douai, Metz und Vincennes ein? 


Groß brit an ui en. 


E. C. London, 15. Sept. [Amerika und Rußland.] Die 


Was ſollen 
Es giebt keinen vernünftigen Grund zu einer Sympathie zwiſchen Amerika 
und Rußland. Da bericht die reine Demokratie, dort ein reiner Despotismus, 
Rußland fällt Amerika um den Hals, weil es, dem geſunden Verſtande und 
der Vernunft zum Trotze, ſich einredet, von Amerika geliebt zu werden. und 
Amerika ſtürzt, deſſelben Glaubens, Rußland in die Arme. So wenig ſie 
mit einander gemein haben, könnte dieſe Allianz, wie die Weltlage einmal. 


dieſe wahnwitzigen Umarmungen im Angeſicht aller Belt? mt 1 


ſich noch nicht conftituirt hat, können wir annehmen, daß es vier vorherr⸗ 
ſchende Mächte in der Welt giebt — Frankreich und England, die naturge 
mäß auf der einen Seite fteben, während Rußland und Amerika, der Gewalt 
der Umſtände folgend, ſich auf die andere ſtellen. Aber Amerika muß früher 


nternehmen einen Bundesgenoſ⸗ 
usſicht auf eine brauchbare Allianz. 


eich gegenüber allein ſtehen. Die feſte Einigung der bei⸗ 
den großen Seemächte wird uns in Stand ſetzen, das gewaltige Problem in 
eltfrieden forderlichen Weiſe zu 


wie diejenigen, deren man Frankreich gegen Belgien an⸗ 
klagt, getrennt werden wird. 


[Zu den preußiſchen Annexionen.] Wenn man die franzö⸗ A 
ſiſchen Sympathien der „Poſt“ berückſichtigt, jo kann es nicht ganz be 
Sie fagt: 9 


Da wir die Einverleibung Hannovers, Kurheſſens, Naſſau's und Frank⸗ 


t wer⸗ 


Die Majorität der Bevölkerung in den Mittelſtaaten ſah 


des Aufſtandes in Baden 819. Im Ganzen 25 Kriegsjahre binnen andert⸗ immer Preußen als ihren anerkannten Führer an; und wenn ſie theilweiſe 4 f 
halb Jahrhunderten! Prüfen Sie die Geſchichte Frankreichs, Rußlands, Oeſter⸗ für Oeſterreich war, fo entiprang dies nicht aus irgend einer Liebe zu bier 
[Macht, ſondern aus dem inſtinctiven Bewußtſein, daß die Nebenbuh⸗ 
„ . ) lerei der beiden Großmächte die einzig mögliche Gewähr für ihre eigene * 
größern wußte, bat ſich auch als am meiften unter allen europäiihen Groß⸗] Unabhängigkeit war. Jetzt, da die Nebenbublerei verſchwunden iſt 
Der Grund dieſer auffallenden Erſchei⸗ und 1115 wohl oder übel, nichts übrig bleibt, als ihre Geſchicke an die 


mächten zum Frieden bereit gezeigt. 
nung iſt derſelbe, welcher noch heute die Reſultate der preußſſchen Politik er: 
klärt. Die Geſchichte Preußens iſt nur ſcheinbar eine 1 80 fe von dynaſti⸗ 
ſchen Eroberungen; ſie iſt in Wahrheit nichts Anderes als das 


dieſen Charakter wird ſie zu bewahren fortfahren. 


weiſen; aber in Ermangelung äußerer Störung wird es kein anderes Beſtre⸗ 
ben haben, als für ſchöpferiſche Arbeiten des Friedens zu wirken. Je mebr 
es der gänzlichen Erfüllung ſeines ganz deutſchen Werkes ſich nähert, deſto 
mehr wird es von liberalen Tendenzen geleitet werden, deſto mehr wird e 
von der Centraliſation der Verwaltung ſich freimachen.“ 


ö a8 langſame, nors|jein, die nicht anders als 
male, weſentlich defenſive Aufbauen der deutſ Br, 5 n gr and rn gegenüber den ee bier unabhängigen Staaten 
tier wird { egeiſtert für den Krieg es fi 
und unbezwinglich wird Preußen überall da ſein, wo es ſich darum handelt, malt in einer beſſeren als Preu 
die Integrität feines Bodens zu bewahren oder fremde Einmiſchung zurückzu⸗] Königreichs Polen annectirte, oder als Oeſterreich, indem es Venetien feinem 


Preußens zu knüpfen, werden die Bevölkerungen der 
Den der nördlichen, natürlich einer Verſchmelzung der 
u ihrem Vortheil ausſchlagen 


ittelſtaaten, wenige 


In feinem 
3 - d 
daher in einer beſſeren Stellung als gewöhnliche Eroberer, und na? 
ben einnahm, als es feinen Theil des 4 
ungleichartigen Reiche einverleibte. Sa = 
Das Amendement des Abgeordneten Michelis (Allenſtein) zur Anz 


nectirungsbill, daß die Einverleibung von der Zuſtimmung der einzu⸗ 
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Heinrich v. Sobel verleibenden Lande abhängig gemacht werden ſolle, findet die „Pot“ 


kommt zu dem Schluſſe, daß der Frieden und die Freundſchaft zwiſchen Frank⸗ echt deutſch, aber unprakliſch und unpolitiſch, da es dazu dienen konnte, 44 


reich und Deutſchland das wünſchenswertheſte Ziel für jede liberale Politik ſei. das einzige und eigentliche Hinderniß der Einheit Deutſchlands, die 
Die „France“ theilt heute ihren] Kleinſtaaterei, aufrechtzu halten. 


[Amerika und Rußland.] 


Refern den vollen Wortlaut der Rede mit, die Fürſt Gortſchakoff in 


licherweiſe wird auch Rieſa noch Feſtung, aber das iſt unſern Dresd⸗ < 8 


Wer heute in Dresden ſich unterſte den 
würde, die Behauptung auszusprechen, daß die preußiſche Garniſon für 
immer hier bleiben würde, der liefe Geſahr, gefleinigt zu werden. 
Mag dem nun ſein, wie ihm wolle, alle Anzeichen deuten darauf hin, 
daß Preußen gegen Sachſen eine ſchlimme Nachgiebigkeit üben werde. 

Aus dem Oldenburgiſchen, 13. Sept. [Zuſammenwärfe⸗ 
lung.] Von allen deutſchen Kleinſtaaten it wohl Feiner. fo ſonderbar 
zuſammengewürfelt wie das Großherzogthum Oldenburg. Das Haupt⸗ 
land, das Herzogthum Oldenburg (250,000 E.), liegt an der Nordsee, 
der zweite Beſtandtheil, das Fürſtenthum Lübeck (20,000 C.), von Hol: 
ſtein enclavirt, an der Oſtſee, und der dritte Veſtandtheil, das Fürſten⸗ 
tbum Birkenfeld (30,000 E.), am Hundsrück. Welche Schwierigkeit 
es haben muß, dieſe räumlich ſo weit von einander getrennten Theile 
unter einer conſtitutionellen Verfaſſung zu vereinigen und den ſo verſchie⸗ 
denartigen Bedürfniſſen durch die Geſesgebung Genüge zu leisten, wel: 
chen Behörden ⸗ Apparat und Foffbielige Verwaltung dieſe unnalürliche 
Verbindung zur Folge haben muß, liegt auf der Hand. Oft genug 
ward hier im Herzogthum der gewiß berechtigte Wunſch ausgeſprochen, 
im Wege der Ausgleichung jene Fürſtenthüͤmer von dem Herzogthum 
abzutrennen, und die Erfüllung dieſes Wunſches ſchien in der gegenwär⸗ 
tigen Zeit der großen politifchen Umgeſtaltungen nicht ſehr fern zu liegen. 
Nichts aber ſcheint bis jetzt darauf hinzudeuten, daß die dahin gerichtete 
Hoffnung verwirklicht werden würde, im Gegentheil entnehmen wir aus 
einer dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe gemachten Vorlage, daß das 
Fürſſenthum Lübeck durch Abtretung von einigem holſteiniſchen Gebiet 
in ſich beſſer arrondirt werden ſoll. Man kann es freilich unſerem 
Fürſtenhauſe nicht verdenken, wenn es nur hoͤchſt ungern von feinem 


nern ſchon zu viel verlangt. 


* 


langer Zeit die Einverleibung von Lauenburg mit der Theilung Polens 
verglich, iſt heute gut preußiſch⸗ eutſch gefinnt, preußiſcher jedenfalls als 
Herr Michelis. > oe 


ee! 
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Das Feſt im Schießwerder. 


Provinzial - Beitung. a = f 


. eneigt 
ann. 


Kurz, die „Poſt“, die vor nicht 1 


Das Dejeuner, welches den heimkehrenden Truppen im Saale des Te . 


Schießwerders gegeben wurde, begann dem Programme gemäß nach 
3 Uhr Nachmittags. Alles, was durch die Kunſt zur Verſchönerung 
des Locales gethan werden konnte, war unter der umſichtigen Leitung 
erfahrener Kunſifreunde geſchehen, und der Saal prangte, von zahl⸗ 


freundlicher Rede zu den Anweſenden wandten. Nachdem Allerhöͤchſt⸗ a 
dieſelben kurze Zeit in den freundlichen Räumen verweilt, ergriff Herr 
Oberbürgermeiſter Hobrecht das Wort und eröffnete ſeis 


nen Toaſt mit Wiederholung der Worte, welche Seine Majeftät I 


bei dem heutigen Einzuge in Breslau ausgesprochen: 
kommen, der Provinz und der Stadt meinen Dank dafür auszuſprechen, 
daß ſie ſich ſo brav gehalten.“ — Ich darf im Namen der Stadt 
Breslau ſagen: „Breslau wird, wenn es gilt, immer einſtehen für die 
Ehre, Größe und Selbſtſtändigkeit des Vaterlandes, wenn fein König 
ruft. Laſſen Sie mich dieſer Geſinnung Ausdruck geben, indem ich 
rufe: Seine Majeſtät unſer allergnädigſter König und Herr, König 
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wen m wolle, war, daß Ich Meinen Sohn nicht allein zum Gouverneur der 5 
anppert entziehe, Provinz ernannt, ſondern Ihm auch das General⸗Commando übergab. 
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Provinz iſt intact geblieben und von keinen feindlichen Truppen betreten 
worden. Sie iſt dadurch vor jeder Unbill geſchützt worden. Aber wir 
haben auch einen Krieg geführt, der über alle Meine Erwartungen ging, 


kühnſten Erwartungen der erfahrenſten Militärs weit hinter ſich gelaſſen 
hat. Dafür gebührt der Vorſehung Dank, welche in ſo kurzer Zeit uns 


welche ſo Großes vollbrachte. Vorgebildet war dieſelbe aller⸗ 
dings bereits durch Meinen Vater und Bruder glorreichen Andenkens, 
bis Ich ſelbſt die Hand ans Werk legte. 


unverlöſchlich in Mein Herz geſchrieben. Ich rechne den heutigen Tag 
zu den ſchönſten Meines Lebens. Er erinnert Mich an jene glorreiche 
Zeit, die Ich im Jahre 1813 hier verlebte. 

Für dieſen Ausdruck des Dankes an die Truppen laſſen Sie mich 
Ihnen danken. Ich ſpreche dieſen Dank auch aus der ganzen Provinz 
und (ſich an Se. Excellenz den Oberpräſidenten wendend) Ich beauf⸗ 
trage Sie, dieſen Meinen Königlichen Dank der Provinz, welche ein 
Vorbild in ernſter Zeit geweſen, in Meinem Namen auszudrücken. — 
In dieſer Geſinnung lebe die Stadt, welche die Truppen ſo herzlich 
aufgenommen hat, wofür Ich Meinen Königlichen Dank nochmals 
ausſpreche.“ — 

Mit welcher Begeiſterung dieſes königliche Wort von der zahlreichen 
Verſammlung aufgenommen wurde, davon kann nur der ſich einen Be⸗ 

riff machen, der den Patriotismus der Schleſter, der ſchleſiſchen Armee 
ſowohl wie überhaupt der Bewohner Schleſiens kennt. Leider konnten indeß 
Seine Majeftät es Sich nicht geſtatten, länger als bis gegen 3%, Uhr bei 
dem Feſte zu verweilen. Allerhöchſtdieſelben verließen, wie uns aus zuver⸗ 
läffiger Quelle mitgetheilt wurde, das Feſt hoͤchſt befriedigt und ſprachen 
beim Scheiden wiederholt Allerhöchſtihr Vertrauen aus, daß ſich die 
Stadt Breslau ſowie die Provinz fernerhin in derſelben Geſinnung be⸗ 
währen werden, wie in dieſem ſchweren, aber für die künftige Geſtaltung 
Preußens jedenfalls vielverheißenden Jahre. 

Nachdem ſich die Feſtverſammlung einige Zeit den Gefühlen des 
freudigſten Willkommens hingegeben hatte, ergriff der Diviſions⸗Com⸗ 
mandeur General⸗Lieutenant Hr. v. Zaſtrow das Wort und ſprach: 

„Der Toaſt, welchen ich in dieſem Augenblicke ausbringe, iſt noth⸗ 
wendig. Breslau, unſre liebe, brave Stadt Breslau, hat ſtets ſo 
viele Beweiſe ihrer patriotiſchen Geſinnung gegeben, daß wir wohl daran 
denken konnten, von ihr freundlich empfangen zu werden. Aber die⸗ 
fer Empfang, den wir heut' erlebt haben — die Großartigkeit deſſelben, 
— die ſchönſte, wenn ich ſo ſagen ſoll markige Geſinnung, die ſich hier 
kundgegeben — überragt jede Erwartung. Wenn ich auch nun der Gegenwart 
Sr. Majeſtät und Sr. k. Hoh. des Kronprinzen Rechnung trage, ſo iſt 
doch auch für uns Soldaten ſo viel abgefallen, daß es die Herzen der 
Truppen mit der lebhafteſten Dankbarkeit erfüllt, welche ich der Stadt 


und dem Magiſtrate hiermit ausſpreche. 


Wenn der Soldat heimkehrt, ſo iſt es zweierlei, worauf er achtet: 
auf die Zufriedenheit des Königs und auf die Sympathien 
feiner Mitbürger. Wir fühlen, daß wir Ihre Sympathien beſitzen. 

Möchte es immerwährend 0 bleiben. (Allſeitiger Beifall!) Möchte die 
Liebe zwiſchen König und Volk die Hoffnung auf die Zukunft Preu⸗ 
ßens, die Achtung vor dem Geſetz uns zu einer Phalanx einen, ſtark, 
nach außen und innen! Und ſtark muß Preußen ſein, will es ſeine 
Aufgabe erfüllen. N 5 

Einen Toaſt daher! Breslau! Moͤge es blühen, wachſen, gedeihen 
immerdar! Der Oberbürgermeiſter Hobrecht, der Magiſtrat, die Stadt 
Breslau, — ſie leben hoch!“ 

Nach dieſen den Gefühlen des ſchleſiſchen Bürgerthums ganz ent⸗ 
ſprechenden und wie ſie von Herzen gekommen, ſo auch allen Anweſen⸗ 
den zum Herzen gehenden Worten des allverehrten und in unſerer Stadt 
heute überall mit jauchzendem Herzen willkommen geheißenen, im hoͤch⸗ 

ſten Grade verdienſtvollen Generals war es wohl in der Ordnung, daß 

man ſich allgemein dem Geiſte der Froͤhlichkeit überließ, der ſich indeß 
der Bedeutung des weltgeſchichtlichen Augenblickes fortwährend bewußt blieb, 
in welchem ſich hier die Vertreter der altbewährten ſchleſiſchen, und das heißt der 
echt preußiſchen Tapferkeit mit den Repräſentanten eines Bürgerthums zuſam⸗ 
mengefunden hatten, welches immerdar ſtolz auf Preußens Armee iſt, weil 


dieſelbe, wie fie fortwährend im Dienſte der Geiſtesfreiheit geſtanden hat, 


ſo auch niemals im Stande ſein wird, zu vergeſſen, daß Friedrich 
der Große es war, der in Schleſien zuerſt die Fahne der Hohenzollern 
auſpflanzte. Wie ſollte da, wo ſolche Erinnerungen als Heiligthum gelten, 
nicht Friede, Freude und Einigkeit walten? Der Geiſt, der Preußen 
groß und der Schleſien vom habsburgiſchen Geiſtesdruck frei gemacht 
hat, verherrlichte dies Feſt. Wir aber ſind überzeugt, daß dieſer Geiſt 
noch manche nicht allein fröhliche, ſondern in Wahrheit große Stunde 
die Schlefier erleben laſſen wird. Vorwärts Preußen! und Hoch immer: 
dar Hohenzollern! Das war der eine und einzige Herzenswunſch, der 
die nach langer und ſchwerer Trennung Verſammelten noch lange bei⸗ 
ſammen hielt, als bereits die Schatten des Abends die 
Räume des Feſtortes umdunkelten. a 


eſtgehalten hätten, 
— — Kleinburg und 
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Die Vorſehung hat es anders gewollt als unſere Gegner. Die ſich 


der alle menſchlichen Conceptionen übertroffen hat und der felbft die 


fo Großes erreichen ließ. Unſer Dank gebührt aber auch der Armee, B 
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Höſchen lagerten. Ihnen nach folgten die Küraſſiere, dann Artillerie, 
während Dragoner und die Zehner die Chauſſee entlang von Klein⸗Tinz 
herkamen. So entwickelte ſich noch einmal ein buntes, maleriſches Lagerbild, 
ehe die Heimkehr nach Breslau dieſem kriegeriſchen Leben ein Ende machte. 

Indeſſen hatten ſich bei dem Garten des Hrn. Friebe die Land⸗ und 
Kreisſtände in voller Amtstracht, der Hr. Landrath v. Roeder an der Spitze, 
eingefunden; alle Vorkehrungen zum Empfange Sr. Majeſtät des Königs 
und des Kronprinzen, die man um 9 Uhr gemeldet hatte, waren vollendet. 

or dem pon be der, hoͤchſt geſchmackvoll mit Nadelholzbäumen drapirt 
war, wehten von hohen Faggenſtangen Fahnen mit dem preußiſchen Adler, 
in den ſchleſiſchen, breslauer und preußiſchen Farben. Von Guirlanden 
wurde eine Votivtafel gehalten mit der Inſchrift: 
„Dem hohen Sieger, 
Dem tapf'ren Krieger, 
Schleſiens Hort 
Heil hier und dort!“ 

Bald darauf fand ſich die geſammte Generalität, Se. Excellenz General 
Graf v. Monts und der Stadtcommandant von Breslau, General⸗Major 
v. Bojanowski, mit ihrem Stabe ein. Die Kapelle des 6. Artillerie⸗Regi⸗ 
ments ritt ebenfalls in den Garten, um während der Anweſenheit der höch⸗ 
ten Herrſchaften daſelbſt zu muſiciren. — Mittlerweile hatte von der Vor: 
tadt bis an den genannten Garten das Publikum ein einziges undurchdring⸗ 
iches Spalier gebildet, welches auf beiden Seiten die Chauſſee wie mit einer 
Mauer einfaßte. In dieſen 8 Maſſen war nicht die geringſte 
Bewegung möglich, es hieß hier * ten bis auf den letzten Mann, mochte 
der Regen auch zeitweiſe nachlaſſen, bald heftiger fließen. Aber, wer aus⸗ 
barret, wird gekroͤnt. Kurz nach 10 Uhr verkündete das von fernher ber: 
nehmbare dumpfe Hurrahrufen der Maſſen, daß die Erſehnten nahten; Gen⸗ 
darmen ſprengten auf keuchenden Roſſen herbei und verkündeten Se. königl. 
Hoheit den Kronprinzen. 5 

Gleich darauf rollte eine Extrapoſt heran, welche den geliebten Königs: 
ſohn brachte. Ein tauſendſtimmiges „Hurrah“ begrüßte den Helden, der nnr 
von einem Adjutanten begleitet war. Als die Equipage hielt, überreichte 
eine junge Dame Sr. kgl. Hoheit einen Lorbeerkranz, den der freudig Ueber⸗ 
raſchte huldvoll annahm. Darauf begrüßte denſelben der Landrath d. Roe⸗ 
der, und nachdem der Kronprinz den Wagen verlaſſen und mit den anwe⸗ 
ſenden Offizieren einige Worte gewechſelt hatte, begab er ſich in den Garten, 
um die Begrüßung der Landſtände entgegenzunehmen. — Wenige Minuten 
darauf brachte ein zweiter Extrapoſtwagen Se. Majeſtät den König, der mit 
unbeſchreiblicher Begeiſterung empfangen wurde. Se. Majeſtät dankte huld⸗ 
voll nach allen Seilen, und als der Wagen in den Garten rollte, bemerkte 
Se. Majeftät zwei verwundete Soldaten, einen Fünfziger und einen braunen 
Huſaren, die ſich am Eingange aufgeſtellt hatten. Sofort ließ Se. Majeſtät 
halten, winkte die beiden Krieger fr ih, und nachdem er zu beiden einige 
Worte geſprochen, drückte er jedem reundlich die Hand. Ein neues, donnern⸗ 
des Hurrah des entzückten Publikums erfolgte hierauf. 


—%* [Die Illumination], welche heute Abend nach Einbruch 
der Dunkelheit alle Theile der Stadt erleuchtete, war eine der glänzend: 
ſten, die Breslau je geſehen hat. Das feſtliche Schauſpiel war vom 
Wetter begünſtigt und Tauſende durchwogten die Straßen, welche noch 
ſpät außerordentlich belebt waren. Nächſt den bereits erwähnten Ar⸗ 
rangements zur Erleuchtung der Thürme, Standbilder, Bahnhöfe ꝛc. 
heben wir für heute noch folgende Transparente hervor: 

A. Weberbauer's Brauerei (W. Doma): 

Die Ihr den edlen Gerſtenſaft 
Nie wiſſentlich . 
Mit Eures Armes Muth und Kraft 
Das Vaterland vertheidigt, 
Euch ruft Gambrinus zu: Juchhe! 
Hoch unſ're preußiſche Armee! 
Adolf Seiler, Hoflieferant und Glasmalerei: 
„Den Helden, 
Die das Vaterland geſchützt 
Vor Feindes Mord und Brand, 
Ertöne unſer Lebehoch 
Heut und in tauſend Jahren noch.“ 
„Willkommen tapfere Heldenſchaar! 
Die ſiegreich unter Preußens Aar 
Bezwang den Feind — Victoria! 
Tabak: und Cigarren⸗Handlung von Hugo Harrwitz u. Comp.: 
ſieben Jahren Ha der alte Fritz, 
n jieben Tagen y ſchnell wie der Blitz. 
O berſchleſiſcher Central⸗Bahnhof: 


Seid uns gegrüßt, Soldaten. 
912 nahmt durch Eure Thaten 
ie Furcht vor den Kroaten 
Und dor dem grauſen Benedek 
San ch wil kenden Feerdasen 
r ſchriebt mit blut' gen! 
u eutſchlands Album Preußens Rechte. 
urchlöchertet die Welfenhoſen 
Und machtet frei des Kurhuts Knechte. 
et Dar und har ein, 
br follet hoch willkomme 8 eh 
Die ſehr * Gifenarbeiten an der Illuminations⸗Einrichtung des 


freundlichen Stadthauses find aus den Werkſtätten der neuen ſtädtiſchen Gasanſtalt, die 


dagegen (Adler, Siegesgöttin, Sterne ꝛc.) aus der Werk⸗ 
att von H. Rothenburg u. Comp. hervorgegangen. 

Aus einem Haufe der Schweidnitzerſtraße, dem Friedericiſchen, regnete es 
beim heutigen Einzuge der Truppen Bouquets und Kränze; viele derſelben 
waren mit ſchwarz⸗weißem Bande garnirt und mit einem Zettel verſehen. 

Wir u. A. laſen folgende Rnittelverje auf den Zetteln: 

1, En Talisman ſei dies Bouquet 
Dem Finder allezeit. 
Vor Schwert, Geſchoß und Bayonnet 
Sei er dadurch gefeit. 
Von Frauenhand gewunden, 
5 Zum Lohn für harte Stunden, 
3. Geht's wieder los, nehmt ohne Faxen, 

„ br fü ee 
Zum nächſten jahr ſo * ergeſſen, 

Uns 575 * Großherzogthum He en. 
5. Wie Meiningen giebl's noch verſchiedene Kleine, 
Den machet, ihr Jungens, das nächſte Mal — Beine. 
Nicht bitzig, nicht geſprungen, 
Vorerſt bis an den Main, 
Spater ſoll's, wie Arndt gelungen, 


as ganze, ganze Deutſchland ſein. 


Uuminationsfiguren 


2. 


Kleefeld und Pr. Reimer, — 


wieder gehört 
rſchmelzung mit 
iten werde. 


lr., 


Alt, J. au Commerc Dan 
r., Frau 
eiträge à 


100 Thlr. beigetragen, 
50 Thlr. un Beiträge unter 50 Thlr. — 


2 Demobiliſirung der Armee angeordnet 


auf dem großen Wieſenplan bei den Windmühlen in der Nähe von; iſt, 


das Einquartierungsregulativ für Kriegszeiten außer Kraft und die Ein⸗ 
quartierungslaſt iſt von jezt ab wieder von den Hausbeſitzern allein zu tra⸗ 
gen. Gegenwärtig ſind noch viele von Den der A bei Miethern eir quartiert, 
weshalb ſofort eine Umquartierung ſämmtlicher Mannſchaften angeordnet ift. 
fir A hört der zeither den Quartiergebern gewährte ſtadtiſche Zuſchuß 
für Verpflegung und die Entſchädigung für Quarkier auf und wird fortan 
nur die geſetzliche Servisentſchaͤdigung und für Verpflegung 5 Sgr. pro Mann 
und Tag gezahlt. Hoffentlich erfolgt nun in Kürze die Normirung der vom 
Staate zu gewährenden Entſchädigung nach billigeren Grundjägen, als das 
bisher der Fall war. — In Folge der Demobiliſirung finden jetzt zahlreiche 
Pferdeauctionen ſtatt. Nächſten Donnerstag kommen hier 81 Pferde zur 
Auction, die zum Theil dem Kreiſe von dem 1. Landwehr⸗Ulanen⸗Regimente 
zurückgegeben, theils dem hieſigen Etappencommando zum Verkauf überwie⸗ 
ſen ſind; und an den beiden folgenden Tagen werden in Bertholsdorf die 
Landwehrmobilmachungspferde des laubaner Kreiſes verauctionirt. Da un 
ſeren Landwirthen durch die Requiſitionsfuhren viele Pferde völlig ruinirt 
wi der Bedarf an ni Pferden gebt ein ziemlich bedeutender, — Die 
ädtiſch⸗ſchleſiſche Staatsbahn und die Löbau⸗Zittau⸗Reichenberger Bahn ha⸗ 
ben feit vorgeſtern einen neuen Fahrplan, der für das Publikum etwas bes 
quemer eingerichtet iſt, als der letzte. Doch iſt die Zahl der Perſonenzüge 
nach und von Dresden noch immer auf die Hälfte reducirt; ſtatt wie früher 
ſechsmal kann man jetzt nur dreimal täglich nach Dresden gelangen. Bei 
der früheren Einrichtung hat die Bahnverwaltung kein ſchlechtes Geſchäft ge⸗ 
macht, und es ſteht deshalb zu erwarten, daß man bald darauf zurückkommt. 
— Die Cholera fordert hier nur noch wenige Opfer. Das Choleralazareth 
ift jetzt draußen an der Heiligengrabgaſſe errichtet und unter die ärztliche 
Leitung des Dr, Gritzner geſtellt. Im Ganzen foll die Zahl der Erkrankten 
ſeit dem erſten Auftreten der Cholera hier am Orte noch nicht 100 betra⸗ 
gen, aber freilich iſt die größte Zahl der Erkrankten auch geftorben. 

T. — Reichenbach, 17. Sept. [Truppenmärſche. — Induſtrielles.] 
Sonnabends zu verließen uns die beiden Bataillone der Zehner und mar⸗ 


ſchirten nach Breslau weiter. Mittags rückten aus Schweidnitz ein Bataillon 


und eine Handwerker⸗Compagnie der Zweiundzwanziger ein und marſchirten 
Sonntag Fräh weiter nach Frankenſtein, um von da ſich in ihren Garniſons⸗ 
Ort Glatz zu begeben. — Unſere Induſtrie, die eben erſt die Nachwirkungen 
der Baumwollen⸗Kriſis und nun die durch den letzten Krieg erzeugte Geſchafts⸗ 
7 glücklich beſtanden hat, entwickelt nach und nach immer mehr die alte 

egſamkeit; möchte es nur unſerem thatkräftigen Ministerium gelingen, durch 
einen zeitgemäßen Handelsvertrag mit Rußland den Export dorthin, nament⸗ 
lich nach dem Königreich Polen, zu heben und fo wenigſtens nachträglich die 
Verluſte wieder einzubringen, welche die Aufhebung des Freiſtaates Krakau 
und des bis dahin über dieſen Ort beſtandenen Freihandels einſt unſerem 
Kreiſe zugefügt hat. 


WETTEN EEE TEEN TTT BT EEE NET ERBEN. <> 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Berlin, 18. Sept. [Abgeordnetenhaus.] Das Invaliden⸗ 
geſetz wurde nach kurzer Diseuſſion in Faſſung der Commiſſion ange- 
nommen. Bei Berathung über Aufhebung der Wuchergeſetze empfiehlt 
der Handelsminiſter nachträgliche gleiche Genehmigung der königlichen 
Verordnung vom 12. Mai und Ablehnung des Herrenhausentwurfes. 
Betreffs der von der Commiſſion vorgeſchlagenen Neſolution erklärt 
der Handelsminiſter, daß die darin ansgeſprochenen Wünſche ſich von 
ſelbſt erfüllen werden. 

Nach längerer Discuſſion wird der Herrenhaus ⸗Entwurf einſtim⸗ 
mig abgelehnt, die königl. Verordnung vom 12. Mai mit großer Ma⸗ 
jorität genehmigt und desgleichen die Nefolution der Commiſſion. 

(Vorſtehende Depeſche, aufgegeben 3% Uhr Nahm., iſt erſt 9% Uhr 
Abends angekommen.) 

Berlin, 18. Sept. Die „Kreuzzeitung“ hört, daß die Publication 
des Geſetzes wegen Einverleibung nebſt der betreffenden Proclamatiou 
nächſte Wochr erfolgen wird. Die Verzögerung wird vermuthlich durch 
das Unwohlſein des Grafen Bismarck verurſacht. (Wolff's T. B.) 

Kiel, 18. Sept. Das Oſtſeegeſchwader iſt heute aufgelöſt. Die 
Schiffe werden größtentheils außer Dienſt geſtellt, die Marinerefer- 
ven heute entlaſſen. (Wolff's T. B.) 

Florenz, 17. Septbr. Die „Gazetta uffiziale” ſagt: Die Notb⸗ 
wendigkeit, wegen des Krieges Sieilien von Truppen zu entblößen, 
erhöhte die Freiheit der Uebelthäter beſonders in der Provinz Pa⸗ 
lermo. Verſtärkt durch 2000 Fahnenflüchtige von den letzten Aus⸗ 
hebungen, drangen am Sonnabend Nachts einige Banden in Palermo 
ein und hatten einen Zuſammenſtoß mit der bewaffneten Macht. 
Zahlreiche Truppen wurden nach Palermo abgeſchickt. Sonſt iſt Si⸗ 
eilten nicht beunruhigt. g (Wolfſ's T. B.) 

Florenz, 17. Sept. General Nevel reift nach Venedig zur Vor⸗ 
bereitung der Uebernahme der Feſtungen. In der heutigen wiener 
Conferenz ſtellte Menabrea einen von Frankreich und Preußen unter ⸗ 
flügten Vermittelungsvorſchlag über die Schuld. Ueber die übrigen 
Vertragsartikel herrſcht Einigkeit. Die nächſte Sitzung fol baldigſt 
ftattfinden. (Wolff's T. B.) 

Palermo, 17. Sept. Die eingedrungenen Banden organiſtren 
ſich im Kloſter Montreal und fordern Beibehaltung der Monchsorden. 
Die Nationalgarde von Palermo und Umgegend bemüht ſich, die Ord⸗ 
nung berzuſtellen. (Wolff's T. B.) 

Newyork, 8. Sept. (per Hibernian). Die republikaniſche Con⸗ 
vention zu Philadelphia beſchloß eine Nefolution zu Gunſten des 
Stimmrechts der Neger und vertagte ſich ſodann. Ein Gerücht ging, 
daß Kaiſer Maximilian baldigſt nach Europa zurückkehren werde. — 
Die Staatsſchuld der Union betrug am 1. September 2730 Millionen, 
der Staatsſchatz betrug 132 Millionen. (Wolffs T. B.) 

Moskau, 17. September. Geſtern fand die feierliche Eröffnung 
der koslower Eiſenbahn flat. Der Bau wurde allseitig als trefflich 
anerkannt. Die Waarenſtationen find überfüllt. Man erwartet im 
erſſen Betriebsſahre eine tagliche Einnahme von circa 9000 Rubeln 


Brutto. 


Telegraphiſche 
Berliner Börfe 
Böhm. 0 7 59%. 
Oderberg 50 45 N 
belms⸗Nordbahn u 75. 0 + 166, 
98, Oppeln « Tarn 7 Ba oinbarben 1084, 
1 2 4½ 252% 

1864er Looſe 37 huld chene 84 , en 1 
Amerikaner 


Monate 77%. hau 
Merve 8 — Fonds 


153, —. Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien⸗Cert. 187, 50. Lombard. Eiſenbahn 207, 50, 
London 128, 75. Kaſſenſcheine 191, —. 

Berlin, 18. Sept. Roggen: ſchwankend. Sept. 49 J, eibr. 
49%, Nop.⸗Dez. 48%, April Mal 47%. — Rabble matt. Sept⸗Oct. 12 


— iritus: ſchwankend. Sept. 15%, Sept.⸗Oct. 15%, 
il er (M. Kurniks T. 50 


1 Uhr waren 89% gemeldet. — Schluß ⸗C 5 
$ — 8 
onſols von Mittag Nente 57 155 m our : 
Aktien —. Credit ⸗ 
Lombard. Eiſenbahn⸗Aktien 415, —. Defterr, Anl 

6proc, Ver. St. pr, 1882 82%, ** 


7 „ * 


bon 1865 pr. opt. 310, —. 


„ 17. September. börſe.) D rter KA ben. 
—— 550 are 50 ug fen se 79, 85. 918045 


Verein. 
ien 138. 


Rio⸗Depeſche 


72 Francs per 100 Ko. B 
Paris, 17. Septbr., Nachmittag 3% Uhr. Rüböl pr. September 101,50, 
pr. October⸗Dezember 101, 50, pr. Januar⸗April 101,50. Mehl pr. Septem⸗ 
ber 5 25, pr. Nobember-Degember 68, 50. Spiritus pr. October⸗Dezem⸗ 
ber 64, 00. 
Amfterkam, 17. Septbr. Getreidemarkt (Schlußbericht). Weizen 
5 Fl. höher. Roggen lebhaft. Rübbl pr. October 40%, pr. Mai 42%. 
New York, 15. Septbr., Abends. Wechſelcours auf London 154, Gold⸗ 
Agio 44%, Bonds 111%, Baumwolle 33%, Petroleum —. 


Stettin, 18. Sept. [Telegr. Dep. des Bresl. Handelsbl.] Weizen 


2420 
Inſerate. 


Bei dem ſchleſiſchen Frauen⸗Central⸗Verein zur Beſcha A von 
von Lazarethbedürfniſſen find ſchließlich noch eingegangen: Vom Yung „Verein 
in Auras 3 Thlr., Carolath.⸗Zweigv. d. Santt-Nath Dr, Rieſeberg 43 Thlr. 
15 Sgr.; Frau Gräfin Henckel⸗Siemianowitz geſammelt 101 Thlr. 20 Sgr.; 
Handelskammer erſtattete Auslagen für 8 Lazareth⸗Effecten 1392 lr. 
24 Sgr. In Summa Summarum 44,035 Thlr. 19 Sgr. 2 Pf. 


Der ſchleſiſche Srauen-Central-Werein veröffentlicht mit vielem feine 
legte Lifte, da vorrausſichtlich die Forderungen an denſelben nur noch geringe 
ſein werden. Sollte aber in königlichen oder communalen Lazarethen noch 
Bedarf ſein, wird er aus ſeinen etwaigen Beſtänden gern aushelfen. Er 
bittet deshalb, ſich an Frau Polizei⸗Präſident v. Ende oder Frau Ober⸗ 
Bürgermeiſter Hobrecht zu wenden. 

Es find folgende Gegenſtände und Geld geſendet worden an die Lazarethe 
in: Küraſſier⸗Kaſerne, Bürgerwerder, Allerheiligen, re barmberzige 
Brüder, Eliſabethinerinnen, in Steine, Friedland, Waldenburg, Reinerz, ‚Cu: 
dowa, Grüflau, Hartmannsdorf, Landeshut, Horſitz, Horiſonowo, Schmiede⸗ 
berg, Nachod, Gitſchin, Reichenbach, Münſterberg, Brieg, Trautenau, Pardu⸗ 
big, Nicolai, Oppeln, Glatz, bei Joſephſtadt, Lewiſta, Koſterlitz, Liebau, Rd: 
niginhof, Frankenſtein, Koppelhof, Habelſchwerdt, Hauptquartier, Stollberg» 
ſches Corps, Lewin, Pilchowitz, Altwaſſer, Liegnitz, Skalitz, Maſſelwitz. Eipe, 
Gradlitz, Klettendorf, Schömburg, Reditz, Wohlau, Ryobnik, Miletin, Neurode. 
Viele Centner Verbandleinen, Papier, Couverts, Bleiſtifte, Siegellack, 
Pfropfen, Waldwolle, allerhand Medicamente, Opium, Ricinus, Tinetura 
amara, Morphium, Aether, Doversches Pulver, Kali hipermanganicum, 
Desinfectionspulver. f 

Matratzen 993, Keilkiſſen 1225, Strohſäcke 565, Decken 1998, Laken 4801, Bes 
züge 1215, Rovizäden 1513, Feberbetten 1153, Hemden 19,210, Jacken 4664, 
Hoſen 5866, Leibbinden 2037, Schuhe 3026 Paar, Socken 7481 Paar, Ta: 
ſchentücher 1816, Schlafröcke 188, Mützen 184, Handtücher 2434, Verband: 
tücher 5678, leinene Binden 41,228, Gypsbinden 900, wollene Binden 4802, 
Band 42 Stück, Netze 195, Charpie 60—70 Ctr., Gitter⸗Charpie 64 Pfd., 
Häckſel⸗Kiſſen 1251, Gaze 30 Ellen, Seide “ Pfd., Zwirn 8 Pfd., Kranken⸗ 
röcke 629, Verbandſcheeren 56, Verbandmeſſer 133, Eis 6 Centner, Drath⸗ 
ſchienen 298, Chlorextract 50 Pfd., Pinetten 141, Wachstafft 5, Zinkkannen 
17, Zinkeimer 8, Theekeſſel 5, Stühle 43, Nachtſtühle 10, Bettitellen 27, 


11 Etr., Chloroform 25 a. Arnica 9 Pfd., Knierollen 48, Genickrollen 387, 
Unterſchieber 610, Eite 227, Wundſpritzen 917, Eisbeutel 125, Sonden 
3, Gummi⸗Matratzen 1, Gummi⸗Becken 1, Gummi-Deden 110 Ellen, Waſ⸗ 
ſer⸗ und Luftliſſen 229, Schubmacherſpahn 20 Schock. Krankenſeſſel 5, 
Krankenwagen 1, Schnellkocher 27, Medicinlöffel 30, Mappe 200 Ellen, 
Bettwärmer 24, Kaffeemaſchine 1, Beſtecke 82 Paar, Stöcke 48, Krücken 
158, Bisquit 8 Pfd., Glycerinſeife 2 Pfd., Nachtmüzen 24, Schwefel⸗ 
ölzer 100,200, Butter 144 Quart, Tafelbouillon und Hirſchextract 19% Pfd., 
erbandtaſchen 49, Semmeln 70, Brote 604, Seife 757 Pfd., Bier 12 Ton⸗ 
nen, Lichte 820 Pfd., Pumpernickel 1 Etnr., Feldflaſchen 200, Schiefe Ebenen 6, 
N 5 Pfd., wollene Hemden 50, vollſtändige Anzüge 10, Oel % 
tur., Korkzieher 4, Scapellen 8, Amputirbeſtecke 1, Knochenſäge 1, ſilberne 
Nadeln 2, Nachtlichter 1200 Schachteln, Theeſiebe 6, Backobſt 45% Etnr., 
eingeſottenes Obſt 492 Fl., Fruchtſaft 1784 hir Citronen 3141, Zucker 35 
Ctnr., Wein, Cognac, Portwein, Liqueur 26 Ohm und 14,756 Fl., Selter 
1410 Fl., Fleiſchwaaren 43% Ctnr., Apfelſinen 237, Chocolade 322 Pfd., 
Kaffee 27 Cinr., grüner Thee 54 Pfd., Sardinen 9 Kiſten, Zwieback 57,930 
Stück, Branntwein 4 Ohm und 90 Quart, Mehl 50 Ctnr., Gegräupe 70 
Ctnr., Erbſen 1% Scheffel, Salz 3 Ctnr., Eſſig 5 Faß, Limonadenzucker 
11% Pfd., Fruchtmus 30 Pfd., Macaroni % Ctnr., Tabak 15 Ctnr., Cigar⸗ 
220 5 Stück. An baarem Gelde iſt den Lazarethen verabfolgt worden 
r. 

Schließlich kann der Verein nicht umhin, hiermit allen, die ihm ſo auf⸗ 
opferungsvoll beigeſtanden und unterflüßt haben, öffentlich feinen Dank zu ſagen. 
Hauptſächlich gebührt derſelbe all den Damen, die mit Gelbjtverläugnung 
ſich der Sammlungen in allen Theilen der hieſigen Stadt und der Zweig⸗ 


vereine in der Provinz unterzogen haben, ſämmtlichen hieſigen Zeitungs: 


editionen, die unſeren Aufruf und Liſten, unentgeldlich aufgenommen haben, 
alsdann dem Herrn Commerzienrath Molinari und Herrn Spediteur Schleſinger, 
welche die großen Maſſen, die unſer Verein verſandt hat, aus Gefälligkeit 
ſpedirten, alsdann den Damen aus dem Immerwahr'ſchen Geſchäft, beſonders 
Fräulein Krügermann, allen Handlungen, die uns durch preiswürdige Liefer⸗ 
ungen, größere Anſchaffungen ermöglichten und all denen, die uns ihre Kräfte 
gewidmet haben. Möchten fie alle in der Ueberzeugung, manches Leid ge⸗ 
mindert zu haben, ihren Lohn finden. 5 

Die übrig bleibenden Beſtände des Vereins, ſollen zum Beſten der ver⸗ 
armten Familien von Landwehrleuten verwandt werden. Somit nimmt der 
Verein Abſchied von der Oeffentlichkeit, indem er all ſeinen theilnehmenden 
Wohlthätern herzlich dankt. 

Der Central ⸗ Frauenverein für Schleſien. 


eſt, pro Sept.⸗Oct. 734. hjahr 72%, 
Dt 47. Scl. Nod. 0 rühſahr 46%. 


Frühjah 
co 


jahr 
2 Sept.⸗Oct. 12%. Oetbr.⸗Nov. 12%. 
t. 15%. Frühj. 15%. 


Unſere am 10. September erfolgte Verlo⸗ 
bung beehren wir uns Verwandten und Freun⸗ 


den hierdurch ergebenſt anzuzeigen. [74] [Gerichts ⸗Seeretär, Inhaber des allgemeinen | Concert mit Beibehaltung der vollen Aus⸗ Vom 16. September d. J. an wird der durch die Truppen⸗ Beförderungen unterbrochene 
nna Nadeck. Ehrenzeichens, Herr Ignatz Kurka, im Alter ſchmückung des Schießwerders. N acht⸗ und Eilgutverkehr von und nach allen Stationen der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen und 

Auguſt Schmidt. von 61 Jahren. Der Staat verliert an ihm] Mitglieder und Gäſte haben Eintritt gegen | Gebirgs⸗Eiſenbahn wieder in vollem Umfange ausgeführt werden. Für Einhaltung der Lie⸗ ö 

Ober: Dorfbach. Wuüſtewaltersdorf. einen ausgezeichneten, pflichtgetreuen Beamten, beliebiges Entree à Perſon, zum Beſten ferfriſten kann erſt vom 1. October d. J. an gehaftet werden, jedoch wird in der Zwiſchen⸗ ö 


Meine Verlobung mit Fräulein Marie 


von Reichenbach, älteſten Tochter des könig⸗ 


lichen Majors Herrn von Reichenbach in 
Strehlen, beehre ich mich allen meinen Ver⸗ 
wandten und Freunden hiermit ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. 3188] 
reslau, den 17. September 1866. 
Eugen Peunrich, kgl. Poſt⸗Aſſiſtent. 


— Gerſte geſchäftslos, pro 
—. — Hafer geſchäftslos, pro Frühjahr — — 
0 


Geſtern Abend verſchied nach kurzem Kran⸗ 
kenlager an Unterleibsleiden der königl. Kreis⸗ 


und wir verlieren einen braven biedern Colle⸗ 
gen. Wir werden ihm ein freundliches An⸗ 
denken bewahren. 78] 
Habelſchwerdt, den 17. September 1866. 
Die Subalternbeamten 
des königlichen Kreis ⸗Gerichts. 


Todes» Anzeige. [72] 
b r ver⸗ 


Spiritus 1 5 duch 1279 Glen’ 
— Spiritus feſt, prof tu en, t 
Umſchlagwärmer 10, Kölniſch. Waſſer 4 


Blechteller 120, Blechſchüſſeln 74, Blechtöͤpfe 172, irdene Töpfe 20, Zrintges 
— Roggen feſt, pro Sept. ſchirre 1419, Spucknäpfe 342, Nachttöpfe 122, Waſchbecken 215, Löffel 1012, 
Bratpfannen 1, Unterhaltungsbücher, Bibeln, Gebetbücher 496, verſchiedene 
u., Sardellen 11 Pfd., Watte 9% Ctr., Wachs⸗ 
chwämme 2109, auge 696, Heftpflaſter 1320 Ellen, 

4 Fl., Chlorkalk 10 Faß, Gyps 


Königlich Niederſchleſiſchʒ⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


ett 10 Q 
Neue ſtädtiſche Reſſource. 


des ſchleſ. Invalidenhauſes. 

Sonnabend, den 22. d. M., Generalver- 
ſammlung im Café restaurant Abends 7 Uhr. 
nung: Rechnungslegung, Vorſtands⸗ 

A 


[2449] Der Vorſtand. 


J. Wiesner's Brauerei, 


Hofzahnarzt Dr. Sachs, kr 


Sprechſtunden Vorm. von 9—12 und Nachm. von 2—5 Uhr. 


zeit für moͤglichſt ſchleunige Beförderung der Güter Sorge getragen werden. 
Berlin, 14. September 1866. 80 [2451] 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. i 


DSppeln:-Zarnowiger Eiſenbahn. 


Die vom 18. Juli d. J. ab ausgefallenen Züge Nr. 3 und 4 unſeres Fahrplans werden 
vom 21. d. Mts. ab wieder fahrplanmäßig beziehungsweiſe Morgens 10% Uhr von Tar⸗ 


an Sg 


Am 15. September Abends A un *  . nowik und Nachmittags 1% Uhr von Oppeln abgelaſſen werden. 12389] 11 
Entbindungs- Anzeige. a 4 en . 5 Anng Nikolaiſtraße Me a 5 goldenen Helm. Breslau, den 14. September 1866. Direction. EN 
i ind : roße Eh 
gente, chen Sr Nele ge, Pansfete | efta Gfeinberg, get baue n fen  Gapten.Gonoert, Schleſiſcher Vank⸗Verein. 5 
er r rn Dies zeigen entfernten Verwandten und | ausgeführt von der Helmkapelle unter Leitung Die Ausreichung der neuen Dividendenbogen zu unſeren Actien findet von jetzt Ri 
ſonderer Meldung anzuzeigen 3196 Freunden tiefbetrübt an des Kapellmeiſters Herrn F. Langer. an nur an jedem Donnerstage in den Vormittagsſtunden von 10 bis 1 Uhr gegen 0 
Tarnowitz, den 16. September 1860. „ Die Hinterbliebenen. Anfang 4 Uhr Nachmittags. Uebergabe der Talons und eines arithmetiſch geordneten Nummern⸗Verzeichniſſes ſtatt. N 
? Dr. J. Lowitſch Ober⸗Langenbielau, 17. September 1866. 5 Entree à Perſon 1 Sgr. Breslau, 12. September 1866. [2334] 1 
F . "Tonnfigem Better Fnnet bus Can Schl ſiſcher Vank Verei pi 
oded- Anzeige. „ d. M. 5 : : N 5 
* Heute Morgen 10 übe ae mein Vater, terliche Epidemie uns ein theures unerſetzliches — «Saule ftatt, 19021 ch e f er an er u. ei 
Pele in lichen er ren dienten ed 41 ? — Bas 5 dieſe Pei nach — Im 75 85 5 bon’? E. — — Suu Fromberg. a 
elz, im 5 b ‚ aber fchm: „ vi i — ABSEEESBOESGESGRSELAEAEEEEESGESGEESSEEEEREE EEE BEE GEREGE EEE EGEEEEEE 7 
7 , , ane 
und Freunden dies zur Nachricht mit der Bitte] nahe ſtand, unſer allderehrter Chef, der Lönige | ift erſchienen und jetzt wieder vorräthig: b p l 4 Tasse T. 2 
um ein frommes Memento für den Verſtor⸗ liche Maſchinenmeiſter der Wilbelmspahe, Herr a Mit dem heutigen Tage wird die orthopädische Heilanstalt in Breslau wieder er- 
benen Wilbelm Mendelsſohn, im Alter von Sadowa⸗ Galopp öffnet, — Für Armeldungen neuer Kranken und chirurgisch-orthopädische Consultationen 
Breslau den 18. September 1866, 45 Jahren. u Ehren der heldenmüthigen Si bin ich täglich von 11—1 Uhr in der Heilanstalt, Klosterstrasse Nr, 54, und Nachmittags 
Der Dombicar Pelz, Wer ihn kannte, ar innen enn 3 öniggrätz⸗ S Wee von hr Neue Taschenstrasse Nr. 1 zu sprechen. [2455] 
als n bittern Schmerz ermeſſen, und widmen wir P [DU 
und im Namen der Übrigen Verwandten. duch 0 0 4 f 1 Suan Olbri 0 TOI. T ® Hlopsch. 
f achgenoſſen, um ſtille ellnahme end. 2 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) Dem in's beſſere Leben Eingegangenen wer⸗ Op. 24 


Das heute Früh um 10% Uhr erfolgte] den wir und unſere Nachtommen ein ehrendes, 


plötzliche Dahinſcheiden unſerer theuren innigſt⸗ ö 0 
— Mutter, Schwiegermutter, Großmut⸗ e i bewahren! 


und Tante, der verwittweten Frau Ritter | Ratibor, den 16. September 1866. [75] 
gutsbeſitzer Caroline John, geb. Nudek, ! ul { 
en wir hierdurch mortben Sreunben und Die Locomotivführer der Wilhelmsbahn. 


Bagennten nen an. 


rovinzial⸗Gewerbeſchule zu Brieg. | 
Die Aufnahme-Präfungen zu dem am 2. Oktober d. J. beginnenden Curſus finden 
Montag, den 1. Oktober d. J. ſtatt. Anmeldungen nimmt der unterzeichnete Director entgegen. 
Mit der Provinzial ⸗Gewerbeſchule iſt eine Vorbereitungs⸗Klaſſe verbunden, in welcher 
in N Curſus diejenigen jungen Leute unterrichtet werden, denen die zum Beſuche 
der Gewerbeſchule nothwendige Vorbildung fehlt, oder welche ſich für ein bürgerliches Ge⸗ 
werbe in zweckmäßigſter Art vorbereiten wollen. Der Unterricht in dieſer Klaſſe erſtreckt ſich 


für Pianoforte. Preis 7% Sgr. 
f bei Königgrätz. 
a iggrätz 


12454] 


Breslauer Theater (Gartenſtraße 19). x 7 über die Anfangsgründe der Lehrobj i 
rn a \ ie A jecte der Gewerbeſchule und außerdem, mit beſonderer 
1 33 Nuten 3 - 401 „0 gem: uneiten an Elbric . e 75 Bedärfniffe der Gewerbe, über deutſche Sprache, Bae und 
7 „„ . * A | echno . 

13194 Die Hinterbliebenen. 1 Alt von W. v. H. 2) „Tanz.“ 3) Zum für Pianoforte. Preis 7% Sgr. Brieg, den 205 Auguſt 1866. Noeggerath. Er . 
f Heute Früh 5 Uhr entihlief unerwartet am] zweiten Male: „Gute Nacht.“ Schwank für Orch eh & ammen mit 7 7 7 8 
Lungenſchlage unfer geliebter Bater und Groß“ in 1. Aft von A. Hahn 4) „Tanz.“ Olbrich Op- 1 bea Galopp, Con itutionelle R N | 1 

vater, der Senſal Samuel Friedrich Mos⸗ 5) „Das Verſprechen hinter m Herd.“ reis il ze k burce im kl Ja Ell. 

bach, im Faſten Lebensjahre. Dieſe Anzeige] Scene aus den öſterreichiſchen Alpen mit] Der kunſtvoll ausgeführte Titel iſt mit den S 

Er ler ftatt beſonderer Meldung, Verwand⸗]“ Nutional:Gefängen von A. Baumann. Sünde, Ire Bail. Sohete . onnabend y den 22 0 September 1866: Be 

en und Freunden: Salſon- Theater i im Wintergarten. 1 u und des Prinzen 115 edrich Carl findet im Reſſourcen⸗Locale (Gartenſtraße Nr. 16), Abends 7 Uhr, die ſtatutenmäßige 


Breslau, den 18, September 1866. [3193] | Mittwoch, den 19. Sept. Gaſtſpiel des Ko-] und der Generale Herwarth von Bitten: 
: = an, mikers Hrn. Baade, vom Stadt⸗Theater zu|feld, Steinmetz und Moltke geſchmückt. 
Frankfurt a. M., und des Komikers Hrn. 


General Verſammlun 


See Ya | de ee, ee e, 
Ri ü nd» und Zahnkrankheiten, Plom⸗ lage des umgeänderten Neſſcouren⸗Statuts. 2² ? 
91 852 Wienzen in Böhmen an bun vor Bühnen und Anfertigung Mn 5 Nur gegen Vorzeigung der Mitglieds⸗Karten für das neue Vereinsjahr 1866—67 ift 
es Luſtſpiel aus der Gegenwart mit | und Wg an eben. ich täglich Vorm. die Theilnahme an der Vorſtands⸗Wahl geſtattet. 


einem großen militäriſchen Tableau von E.] pon 10.—12, Rache, von 24 Uhr zu Der Vorſtand 2 


Tegeder. 2) „Das Feſt der Handwer: | Iprehen und in aul Stunden auch für andere 


Heute Mittag 12% Uhr verſchied nach kurzem 
Leiden ſanft unſer lieber guter Vater und 
Bruder, der Rendant des fönigl. Credit⸗Inſti⸗ 
tuts für Schleſien Julius Meinhardt. Dies 
zeigen ſtatt jeder beſonderen Meldung an: 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Breslau den 17. September 1866. m 5 i 2 Krankheiten zu Con er I Weberhaners Brauer: 
Die Ben indet d „lern BaudebilesSBoffe in ent kon A. b T B } 
ie Beerdigung findet Donnerstag Nach 8 . ge e ber del in oder: Dr. E. chiller, * ober Alle 3 T Aller el. 


mittags 2 U dem neuen reſormirten 
| Rice a f [3192] 


—— — 
Kurze Se nach dem Tode feiner Mutter 
er 


Genrebild in 1 Akt. t 


— —— — — rakt. Arzt 2 7 
8 Wundarzt, Gburtshelſer und Zahnarzt, Heute, Mittwoch den 19. September I 
Die Singaoademie. ana SEEN Ss Zur Nachfeier des großen Sieges⸗ und Friedens⸗Feſtes ei 


BerhfteunnageQ*Heen ri Zune 145 5 
r Joh. edr. ock; ein nicht am 12ten, sondern am 19. September.] Der durch den DB oa cr 
Lungenſchlag machte feinem erfolgreichen Le-] Breslau. [2294] Die V 1 i . de al | 

au, orsteherschaft, einberufenen Polizei⸗Commiſſarius Jarotzki r 0 | 
ben ſchnell ein Ende 3198 — erledigt So en des Polize near sses C oncer t. | 


Das Rähere die Anſchlagzettel. 
Entree à Perſon einen Silbergroſchen. 


ilh. Doma. 


——.— ' u —_,__ —ͤ —u-.:· 2 4 F 
m Verlage von Albert Reiſewitz in Oppeln iſt ſoeben erſchienen und durch alle Bud: 


Um ſtille Theilnahme bi ie ti . f 4 h niſſar 
diger tegen „ e uno Ee 2 Heirathsgeſuch. mm en ben J e dab dee man 
Breslau, ben 17. Sepibr. 1. Cin junger Naufmann don angenehmem! Für den externen Boligeidienft körperlich rüftige, 

Am 15. d. Mis. ſtard in Breslau auf der Aeußern, der ein jährliches Einkommen von I für den Büreaudienſt befähigte eivilver⸗ 
Rückreiſe von Charlottenbrunn Herr Dr. Fer⸗ 1500 Thalern beſitzt, wünſcht ſich zu ver⸗ orgungsberechtigte Bewerber wollen nd bin: 

1 


dinand Pioſſek in noch nicht vollendetem heirathen. Damen ebongelicet Beton, mit] nen 14 Tagen unter Beibringung ihrer Atteſte handlungen zu beziehen: 9 

32, Lebensjahre. Die tiefe Trauer, welche die einem disponiblen Vermögen dan 0 rns, Hoof bei uns melden. [1823] Preußens Krieg gegen Oeſterreich und deſſen Verbündete i 4 
u feinem frühen Tode i Thlrn. werden erſucht, ihre werthen Adreſſen iedeberg i. Schl., den 17. 1866. n Verbündete im Jahre 

—— us Freund und Arzt 8 nebſt Photographien sub M. 5. Nr. 32 in der . per Magiſtral. N 1866. Ein Gedenkbüchlein für Schule, Volk und Heer von Richard 


Baron. Preis 5 Sgr. 
[1824] Bekanntmachung. Der durch feine Schriften für die Jugend in weiten Kreiſen vortheilhaft beta 14 
1 1 = 7 7 nn * 
Die hieſige nr dart — Sitfeprebiger- Verfaſſer giebt in dieſem Geventbihlein in der ihm eigenen . mr verfüttern 24 
ftelle, mit einem E 8 ide Gehalte von 430 Sprache eine getreue Darſtellung der politiſchen Lage unſeres Vaterlandes in feinen Be⸗ 
&hlt., iſt vacant. bie rare des ae Wonen zu Oeſterreich ſeit Beendigung des deutſch⸗däniſchen Krieges, der Stimm Ren, 
igtamtes 1 Aucſen * gefällige ewegungen und Vorgänge vor Ausbruch des Krieges von 1866 im Lande felbit, schildert 
* in den n 13. Se —.— erſucht. dann unter Zugrundelegung amtlicher und ſonſt zuverläſſig erſcheinender Nene den 
zarnikau, 75 E Be 1866. Krieg gegen Oeſterreich und feine Verbündeten in feinen Hauptmomenten, Schlachten und 

Der evang. Schulvorſtand. Folgen und giebt ſomit in gedrängter Kürze ein vollſtändiges, in ſich abgeſchloſſenes Bild 


dieſer einzi vaterländi 5 . 
Gefihledtshranhpeiten ale AH = fee e e cn Boltsdug im beien eie, dus Riemen une | 


i ahrhaſten Liebe und Achtung, | Expedition der Breslauer Zeitung recht bald 
e e feiner faſt 7jä a gefälligſt einreichen zu wollen. Strengſte Diss 
Wiriſamkeit in Nicolai und Umgegend erwor- eretion wird zugeſichert und Photographie 
ben bat. Wir erfüllen eine Pflicht der Freund: | zuruggeſandt. 63 


| aft und Dankbarkeit, wenn wir öffentlich 5 Die Betreffende bekommt einen guten 


ines edlen Charakters, feines ſeltenen Scharf⸗ el⸗ 

lickes und insbeſondere ſeiner menſchenfreund⸗ 
lichen Uneigennützigkeit gedenken, von welcher 
er zuletzt noch den glänzendſten Beweis durch 
die mit Aufopferung ſeiner eigenen Geſundheit 


Clavier⸗Inſtitut. 


Zur Aufnahme neuer Schüler, Anfän⸗ 


den aus dem Gefechte bei Oswiencim nach] ger und bereits Unterri in ich i d 7 
Nicolai gebrachten —.— geleiſtete Hilfe J den Stunden von n Fig beſonders die, welche Fa are albft edigt aus der Hand legen wird und allgemeiner Beachtung empfohlen werden kann. f 0 . 
bereit 75 beer 80 find, werden brieflich und in kur] Juvelen, Perlen, Gold und Silber Täglich friſches Tommißbrot, 1 


Arnold Heymann, Junkernf zeſter Zeit geheilt. Adreſſen: 


921 
Dr, Retau in Leipzig, Neumaltt 9. 


gegeben bat. Er ruhe in Frieden! 
N den In © 1 3 werden geh t und ber hoͤchſte Wert) baar à Stück 2 


bezahlt Sgr. in ” Bäckerei Gartens 


ei Gebr. Caſſirer, Riemerzeile 14. ſtraße Nr. 25, 100% 


en 


Geſammtausgabe von Theodor Mügge's Romanen. 


Soeben ſind erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Theodor Mügge's Romane 


29. Band: 
Der Majoratsherr. 
Ein Roman. 

2. Aufl. 8. Broſch. ½ Thlr. 


22 und 28. Band: 
Der Voigt von Syll. 


Ein Roman. 


I 
{ 
II 
N 


3 2 Aufl., 2 Bde. 8. Broch. 1 Thlr. 
Vorher erſchienen: 
Iſter bis Zter Band: Der Chevalier. 3 Bde. 2. Aufl. 8. 1% Thlr. 
Ater bis Ster Band: Touſſaint. 5 Bde. 2. Aufl. 8. 2% Thlr. 
Iter bis 12ter Band: Erich Randal. 4 Bde. 2. Aufl. 8. 2 Thlr. 
18ter bis 15ter Band: Afraja. 3 Bde. 2. Aufl. 8. 1% Thlr. 


16ter bis 18ter Band: e und Gräfin. 3 Bde. 2. Aufl. 8. 1% Thlr. 
19 ter bis 20ſter Band: Die Vendserin. 2 Bde. 2. Aufl. 8. 1 Thlr. 
21ſter Band: Weihnachtsabend. 2. Aufl. 8. % Thlr. 

22ſter und 23ſter Band: Arvor Spang. 2 Bde. 2. Aufl. 8. 1 Thlr. 
24ſter u. 25ſter Band: Verloren und gefunden. 2 Bde. 2. Aufl. 8. 1 Thlr. 
26ſter Band: Die Erbin 2. Aufl. 8. % Thlr. 


Der anerkannte Werth der Mügge'ſchen⸗Werke, ihr ſittlicher Kern, der Reichthum 
der Phantaſie und der Glanz der Darſtellung machen fie vorzüglich geeignet zur Auf⸗ 
nahme in Familien⸗Bibliotheken. Der billige Preis und die ſaubere Ausſtattung 
ſollen dieſen Zweck möglichſt fördern. 


m Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt ſoeben 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Reinerzer Bade⸗Geſchichten. 


Erzählungen nach dem Leben 
A. Brosig. 


16. 7 Bog. Eleg. broſch. Preis 10 Sgr. 


Beklanutmachung. 
Sonntag, den 23. September 1866, Nachmittags 1 Uhr, findet das 
alljährlich übliche Pferderennen bei Naclo unweit Tarnowitz ſtatt und wird 


mit einer 

6 öffentlichen Verſteigerung edler Pferde 

Es geſchloſſen. 

1 Wie in früheren Jahren, werden Billets zu Logen, zu numerirten und nicht⸗ 
5 numerirten Sitz⸗ und zu Stehplägen ausgegeben, deren Ertrag ohne jeden Abzug 
vill der | 

1 National⸗Invaliden⸗ Stiftung 

1 unter dem Protectorat Sr. königlichen Hoheit des Kronprinzen zugewendet wird. 

55 rogramm der Rennen: 


erſchienen und durch alle 
[571] 


Um 1 Uhr: Graf Henckel Preis von 100 Friedrichsd'or für Continental = Pferde, 
4 Pferde genannt. 
9 7 1 „ andicap⸗Subſeriptions⸗Preis von 500 Thlen. für Pferde aller Länder. 
1 f 0 Pferde genannt. 2 
2 a gt 8 bon 300 Thlrn., für in Preußen gezogene Pferde. 2 Pferde 
{ „2% „ erren⸗Reiten. Silberpreis, gegeben von Frau Gräfin Henckel. Pferde 
aller Länder. 4 Pferde genannt. 
f „ 3 „ Graf Renard⸗Preis von 50 Ld'or. Pferde aller Länder. 4 Pferde genannt. 
„ 3% „ N Steeple⸗Chaſe. Subſeriptions⸗Preis von 200 Thlrn. Pferde aller Län⸗ 
der, zu nennen am 22. September. 
„ 4 „ Bauern⸗Rennen. Preiſe rom Grafen Henckel gegeben. Erſter Preis 
50 Thlr., zweiter Preis 30 Thlr., dritter Preis 20 Thlr. 


Nationale der zur Auetion kommenden Vollblutpferde: 
1. Telemachus, jähr. br. Sengft vom Epheſus a. d. Iris. 
2. Donna Iſabella, 3jähr. Fuchsſtute v. Epheſus a. d. Pickpocket. 
3. Waterloo, jähr. ſchw. br. Wallach v. Badsman a. d. Taurina. 
4. Gameboy, 5jähr. br. Wallach v. St. Giles a. d. Gaiety. 
5. Lottery, 5jähr. ſchw.⸗br. Hengſt v. The Cure a. d. Ceſtrea. 
6. Palmyra, 1 Ijähr. br. Stute v. Hartneitſtein a. d. Rockingham. 

Preiſe der Billets: 

Für eine ganze Loge von 6 Plätzen 5 Thlr. 
„ einen einzelnen Logenplatz 1 
numerirten Sitzplatz 15 Sgr. 


> „ nichtnumerirten Sißplatz 10 „ 
„ Stehplatz 5 


\ [7 . 2 7 
5 Den Billetverkauf haben übernommen: in Beuthen OS. die Herren Peikert u. Pniower, 
12 in Tarnowitz Hr. Glufke, in Myslowitz die Hrn. Grunwald u. Skroch, in Königshütte Herr 
5 Wandel, in Kattowitz die Herren Welt und Leubuſcher, in Zabrze Herr Hamburger, in 
Er Laurahütte Herr Hoffmann, in Siemianowitz Herr Samuel Wachsmann und find daſelbſt die 
Billets aller Gattungen bis zum 22. d. M. Mittags zu haben. Spätere Beſtellungen auf 
Plätze werden nur allein von der unterzeichneten Direction entgegengenommen und ausge⸗ 
2 hr mogegen am Renntage ſelbſt der Billet⸗ und Programm Verkauf an der Tribüne 
8 det. 

85 Carlshof bei Tarnowitz OS. den 12. September 1866. [26] 
Die gräflich Hugo Henckel von Donnersmarck'ſche Güter-Direction, | 


„Der auf den 24. und 25. d. M. für biefigen Ort angeſetzte Jahr⸗ und Krammarkt 
und der auf den 26. d. M. angeſetzte Viehmarkt wird nicht abgehalten. 
Reichenbach, den 17. September 1866. [1822] Der Magiſtrat. 
Ein an der Hauptſtraße zwiſchen Schweidnitz und Reichenbach in einem großen Dorfe 
gelegener ; [2450] 


Gerichts Kretſcham mit Brennerei 


Tanz⸗Saal, Garten und Ackerland iſt ſofort zu verkaufen. — Näheres beim Kaufmann 
C. J. Günther zu Breslau, Ring Nr. 6. 


Echt importirte amerikaniſche 


Rauch⸗ und Cigaretten⸗ Tabake 2 


aus der Fabrik von 3 
G. W. Gail- in Baltimore 


hält vorräthig en gros wie en detail das Hauptlager für Schleſien bei 


Vue & Behmann, Reue Shweiduißerft. 1. 
Korte & Co. Teppich Fabrik in Herford, 


Fl in Breslau, Ring Nr. 52 (Naſchmarktſeite), erſte Etage, 
empfehlen ihr reich aſſortirtes Lager in Teppichen und engen, aufer, Wade» 
tuche, Neife- und Tiſchdecken, Cocosmatten, wollene Schlaf- und Pferdedecken zu 

N billigen eber feſten Preiſen. [1595] 


F. W. Grundmann’s 
Portland Cement Fabrik in Oppeln 


empfiehlt den Herren Baubeamten, Bau⸗Unternehmern und Maurermeiftern, jo wie den Her⸗ 
deen Landwirtzen, Fabrik: und Hausbeſitzern ihr Fabritat, das ſich ſeit einer Reihe von Jahren 
SER Waſſer⸗ und Hochbauten vorzüglich bewährt hat und in Qualität den beiten engliſchen 
And ſtettiner Fabrikaten gleichſteht. 9 
- Vom 1. Septbr. e. ab verkauft die Fabrik zu bedeutend ermäßig⸗ 


Tonne zu 400 Pfd. Bruttogewicht ver⸗ 
abril mögt. * 1 12570 


1] 


E . x ent 1 ird empfohlen, daß jede 
. * ng wird empfohlen, e 
big 8 Oppeln, den 30, Muguß 180d. es — 5 


| > 7 


— 


"Rabe: und Wiehmarkts-eufbebung. DE 


20 
Bekanntmachung. [1737 
3 Coneurg- Eröffnung. Se 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung. 1. 
Den 4. September 1866, Mittags 12 Uhr. 


Ueber das Vermögen der in Liquidation be⸗ 


findlichen Handelsgeſellſchaft Singer & Wund 
hier, Schmiedebrücke Nr. 9, ſowie über das 
Privatvermögen der beiden Inhaber dieſer 
Handlung, Kaufleute Bernhard Singer und 
Simon Löſer Wund hier, iſt der kaufmän⸗ 
niſche Concurs eröffnet und der Tag der Zah⸗ 
lungs⸗Einſtellung 
auf den 28. Uuguſt 1866 

feſtgeſetzt worden. 

I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann A. Krauſe, Vorwerksſtraße 
Nr. 24b hier, beſtellt. 

II. Allen, welche von den Gemeinſchuldnern 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen in 
Beſitz oder Gewahrſam haben oder welche ihnen 
etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts an 
dieſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, vielmehr 
von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 29. September 1866 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Con⸗ 
cursmaſſe abzuliefern. 

ben er und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger der Gemeinſchuld⸗ 
ner haben bon den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Concursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
ge Ic oder nicht, mit dem dafür verlangten 

orrechte 

bis zum 20. Oetober 1866 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen, innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſowie nach Befinden zur 
Beſtellung des definitiven Verwaltungs⸗ 
perſonals 

auf den 6. November 1866, Vormittags 

9 Uhr, bezüglich des Geſellſchaftsvermögens 

und über das Privatvermögen um 11 Uhr, 

vor dem Commiſſarius, Gerichts⸗Aſſeſſor 

Engländer, im Terminszimmer Nr. 47, 

im 2. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. — 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig⸗ 
netenfalls mit der Verhandlung über den 
Accord verfahren werden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. 5 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirk ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 
ſigen Orte wohnhaften oder zur Brazil bei uns 
berechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu 
den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Juſtiz⸗ 
räthe Fränkel, Plathner, Krug, Fiſcher 
zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Pferde⸗Muktion. 


Mittwoch, den 19. September c., früh 
12 Uhr, findet in öffentlicher Auktion der 
Verkauf von, durch die Demobilmachung über⸗ 
zählig gewordenen Dienſtpferden auf dem 
Küraſſier Kaſernen⸗Hofe ſtatt, wozu Kaufluſtige 
hiermit eingeladen werden. [1820] 


von Haine, 
Major im 4. N.⸗Schl. Inf.⸗Reg. Nr. 51. 


Die letzte Gewinne-Ziehung 
der 150. Frankfurter Stadt⸗Lotterie 
findet mit Genehmigung der königl. preuß. 
Regierung vom 22. September bis zum 

15. Oetober d. J. ſtatt. 

Dieſe Hauptgewinne⸗Ziehung beſteht nur aus 
19,700 Looſen mit 98 1 rd > 1 
der niedrigſte Fl. 100 beträgt. Haupttreſſer 
FI. 200,000, 100,000, 50,000, 30,000, 

‚ 26. ꝛc. { 

Achtel Original⸗Looſe à 6 Thlr. 15 Sgr., 
viertel A 13 Thlr., halbe & 26 Thlr., ganze 
A 52 Thlr. — Verlooſungspläne und amtliche 
Gewinnliſten gratis empfiehlt 2307 

Friedrich Sintz, Ziegelgaſſe 2, 
in Frankfurt a. M. 


sine Familie, beſtehend aus Mann, Frau 
E ub ſucht eine anſtändige Familie 
Schleſien, es ſei in einem der 
leineren Stadt oder auf dem 
Lande, bei der ſie ſich vom 1. October ab in 
Penſion geben könnte. Genaue Angabe des 
Preiſes und der Verhältniſſe werden binnen 
acht Tagen unter K. 18, Exp. der Breslauer 
Zeitung franco erbeten. [25] 


Geſchlechtskranke, 


Haute und Nervenkranke heilt brieflich: 
Dr. Cronfeld, Berlin Krausnilſtr. II. 


in der Provin 
Bäder, einer | 


ur [40] 


5 
Waldenburg i. Schleſien 


wird ein tüchtiger 


Wurſtmacher, 


welcher beſonders die Anfertigung 
von Cervelatwurſt verſteht, ſowie 
ein geübter 


Bäcker, 


welcher außer Brot und Semmel 
auch feine Backwaaren machen kann, 
gewünſcht und wird demſelben eine 
gute Exiſtenz zugeſichert, weil hier in 
dieſen Branchen Mangel vorhanden ift. 


8 rn — pn * u 


Uegelmaͤßige Dampfſchifffahrten 
Nach gr eee Chriſtiania) 
Dampfer „Stolp“ jeden Sonnabend Mittags. 

Cajütsplatz 4 Thlr. Deckplatz 2 Thlr. 
Nach Danzig: 
Dampfer „Co erg 
Nach Elbing (DR Braunsberg): 
Dampfer „Nordſtern“. 
Nach a 
Dampfer „Borufita“, 
[2049] Rud. Chrift. Gribel in Stettin. 


Der gerichtliche Ausverkauf 


des zur Theodor l'Hiver'ſchen Concurs⸗ 
maſſe gehörigen reichhaltigen Lagers echt tür: 
kiſcher Meerſchaumwaaren wird im bisherigen 
Geſchäftslocale, Schweidnitzerſtraße Nr. 28, 
u bedeutend ermäßigten, aber feſten Prei ⸗ 
fer fortgeſetzt. [2435] 
Der gerichtl. Maſſenverwalter Carl Schwab. 


Gutskauf⸗Geſuch. 


Mit 12 bis 15,000 Thaler Anzahlung wird 
zum baldigen Ankauf ein Gut mit gutem er⸗ 
tragfähigem Boden und geordneten ſicheren 
Hypotheken in Niederſchleſien — geſucht. Nur 
directe Offerten unter Rubr. V. Z. poste re- 
stante fre. Sprottau — werden erbeten. 


Mühlen Verkauf 
oder Verpachtung. 


In einem großen Dorſe bei Lauban, nahe 
der Bahn, iſt eine Mehlmühle mit Bäckerei 
und guter Kundſchaft ſogleich zu verkaufen oder 
u verpachten. Dieſelbe hat bei gleichmäßiger 
Vaſſerkraft 3 Gänge — 1 franz., 1 deutſchen 
und 1 Spitz Gang — Teich, 7 Morgen vor⸗ 
züglichen Acker und Wieſen, maſſive Gebäude, 
neues Gewerke, und iſt fo geräumig erbaut, 
daß ſie ſich auch zu Fabriksanlagen eignet. 
Anzahlung 2 bis 3000 Thlr. Näheres auf 
Franco⸗Anfragen sub L. C. 25 durch Haaſen⸗ 
ſtein u. Vogler, Gertraudtenſtr. 7, Berlin. 


* U * 

Eine ühlenbeſitzung, 
an der Bahn und Chauſſee, in der beſten Hüt⸗ 
tengegend Oberſchl., enthaltend 3 franz. und 
1 deutſchen Gang, betrieben durch Dampf. und 
. nebſt ca. 50 Morgen Acker und 
Wieſen, Ziegelei und großem Garten, iſt mit 
wenig Anzahlung für 20,000 Thlr. zu kau⸗ 
ſen oder für 1200 Thlr. jährlich zu pachten 
— durch die Expedition der Breslauer Zeitung 
unter A. Z. 8. [43] 


Ein Waſſer⸗Mühlen⸗Grundſtück mit 2 fran⸗ 
zöſiſchen Mablgängen und einem Spitz⸗ 
gange, an der Chauſſee, X Meile von einer 
Kreisſtadt, in welcher Kaufmüllerei mit guter 
feſter Kundſchaſt betrieben wird, dazu 110 
Morgen Land incl. Wieſen, vollſtändiges todtes 
Inventarium, 3 Pferde, 15 St. Rindvieh, gu⸗ 
ter Bauzustand, eigenes Holz, gute Fiſcherei, 
Milchwirthſchaft bringt jährlich 300 —400 Thlr. 
Der Nette⸗Mühlenertrag ift pro anno bis 
1500 Thlr. Preis 12,000 Thlr. bei einer 
halben Anzahlung, mit vollſtändigen Ernte⸗ 
vorraͤthen, deren allein 100 Schock Roggen find. 
Adreſſen unter D. D. 5 fr, übernimmt die 
Expedition der Breslauer Zeitung. [76] 


ine ſchoͤn gelegene Gärtnerei an der 
Hundsfelder Barriere, mit Wohnung, 
Gartenhaus x. ꝛc. iſt bald zu verpachten 
und das Nähere zu erfragen beim Wirth, 
Matthiasſtraße 52. [3195] 


Gut geröſteten Stengelflachs 
kauft und zahlt die möglichſt höchſten Preiſe, 
Klenner und Puſchmann in Görtelsdorf, 
bei Schömberg in Schleſien. [79] 


Aus verkauf aller Arten Sommer: u. Wins 
terſchuhe auffallend billig, Schmiedebr. 28. 


Beachtenswerth. 


Ein Mühlengrundſtück mit ausdauernder 
Waſſerkraft, Acker und ſchöͤnen Gärten, in der 
ihönjten Gegend Schleſiens gelegen, iſt bei 
mäßiger Anzahlung Familienverhältniſſe halber 
vortheilhaft zu verkaufen. Nähere Auskunft 
wird unter der Adreſſe C. F. 240 poste rest. 
Schmiedeberg ertheilt. 37 


inige Tauſend Sack Kartoffeln verkauft 
E Emilienhof bei Gogolin. f [28] 
Beſt geglühte Lindenkohle empfiehlt 
e Malle, Dove. 


2 Widder, 
48 St. junge Mutterſchaſe, 
50 Lämmer derſelben 


5 (etwa 6 Monate), f 
ſollen in näcfter Zeit Verkauft werden. Es 
find theils reine Negrettithiere, theils Merino⸗ 
tammwollſchafe, u. find beide Stämme berühm⸗ 
ten Stammſchaͤfereien Mecklenburgs enmonglug⸗ 
Reflectanten wollen ſich wegen näherer Her 
tunft an Mercker, Zweihof per Eattern fei 
Breslau wenden. 139] 


Rohtabake 


verſch. Blatt und rohe 1 
werden zu kaufen gel! 1 | 
Preisangabe unter Ebiff. P. H. 100, franco 
der Exp. d. Bresl. 31g. Ju übergeben, [68] 


EF ˙ En er 
Eine Fabrit in gangbarer Branche ſucht einen 


das 
H 


Compagnon mit einem kleinen disponibl.]! 


Vermögen. Das Nähere unter Chiff. H. II 
Nr. 100 franco der Exp. der Brest Ztg. zu 
übergeben. [69] 


u I u ET rn RE hr En 
as Dominium Oberwitz, bei Gogolin, 
D ſucht vom 1. October ab einen Wirth 
ſchaftsſchreiber, der gleichzeitig den Bren⸗ 
nerei⸗Betrieb verſleht. 49 


K . ˙ a ˙ 23.5. 

ine ländliche Fabri fucht interimiſſiſch einen 

6 nneönungs übrer und werden ſchriſtliche 

geen dae eswe f 
n r. 

angenommen. berſtraße 13190] 


vermiethen. Näheres par terre, 


geſchnitt. Sraustabate SE 


vr 711 — 2 r — un are — 


Verlag bon Eduard Trewendt in Breslau 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Preußiſche Ürchts-Aumal 


praktiſches Handbuch für 
Geſchäftsmänner und Kapitaliſten, 
namentli 
Kaufleute, . Apotheker, Handels⸗ 
leute, Dar ſioniſten und Haus beſitzer bei Ein⸗ 
Waun ihrer Forderungen im gerichtlichen 
ege unter Perückſichtigung aller bis Jun 
Jahre 1858 ergangenen Hefehe und Entſchei⸗ 
dungen, insbeſondere auch der neuen Non⸗ 
kurs⸗Ordnung, nebſt mehr als 50 Formularen 
zu allerlei Klagen, Exekutions⸗ und Arreſt⸗ 
Geſuchen, Schriften im Konkurſe. 
Sechste neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 
Gr. 8. En Broſchirt. 
a. Sgr. 

Es giebt wohl kaum einen Geſchäftsmann, — 
mag er nun Kaufmann oder Gewerbtreibender 
jein, — der nicht dann und wann in die Lage 
käme, Außenſtände auf dem Wege Rechtens 
einzutreiben. Für dieſe iſt der „Rechtsanwalt“ 
ein umſichtiger und zuverläſſiger Rathgeber, 
der ſie durch zweckmäßige Formulare in den 
Stand ſetzt, in den meiſten Fällen das ge⸗ 
richtliche Verfahren ſtrenge den beſtehen⸗ 
den Vorſchriften gemäß ſelbſt einzuleiten 
und durchzuführen. [349] 


7 Theater⸗Mitglieder. [42] 
Einige tüchtige und ſolide Theater⸗Mitglie⸗ 
der können ſofort Engagements erhalten. Be⸗ 
dingungen, Repertoir und moͤglichſt Photos 
graphie einzuſenden. 
Oſtrowo, den 16. September. 
H. W. Gehrmann, Theater⸗Director. 


Ein junges Mädchen 


a. d. Propinz von anſtändigen Eltern und 
ſchlankem Wuchſe, wünſcht in ein lebhaftes 
Putz-, Mode⸗ oder Tapiſſeriewaaren⸗Geſchäft 
in Breslau einzutreten. Hierauf Reflectirende 
werden höflichſt gebeten, ihre Offerten und 
Bedingungen unter J. S. Z. bis zum 2", d. M. 
in der Exp. der Bresl. Ztg. niederzulegen. 


Mit 36 Thlr. jährlichem Gebalt nebſt freier 
Station wird ſofort ein ftilles beſcheide⸗ 
nes und ſittſames Mädchen zwiſchen 25 und 
30 Jahren zur Bedienung, Waͤſche und Siu⸗ 
benhaltung zu größeren Kindern geſucht. — 
Dieſelbe muß nebſt einem offenen und biederen 
Charakter eine große Vorliebe für Fleiß, Rein⸗ 
lichkeit und Ordnung haben und die heſten 
Empfehlungen über ihre Moralität beibringen 
können. — Adreſſen unter der Chiffre A. Z. 50 
nimmt die Expedition der Bresl. Ztg. entgegen. 


Eine Hauslehrerſtelle 
ſucht ein nichtmuſikal. evang. cand. phil. — 
Adreſſen A. B. poste rest. Waldenburg i. Sehl. 
——— — w —ů—kö ö — 


Ein Commis 


für ein Eiſenwgaren⸗Geſchäft, geb. Ungar, ge⸗ 
denwärtig in Steiermark conditionirend, mit 
allen Branchen des Geſchafts und der Buch⸗ 
führung vertraut, wünſcht hier Stellung zu 
nehmen. Gef. Offerten übernimmt gütigſt die 
Expedition der Breslauer Zeitung unter P. T. 4. 


Ein ane . mit Schul⸗ 

enntniſſen ſowie en en 
verſehen, der wegen ſeiner Mild Werde 
fein Geſchäft aufgeben mußte, ſucht zum Iſten 
October ein Stelle als Auſſichtsbeamter oder 
Kaſſenbote. Gefällige Adreſſen werden unter 
Ciffre A. B. poste restante Guben erbeten. 


Ein brauchbarer Uhrmacher⸗Gehilfe wird ge⸗ 
ſucht von Arnold Kaebſch, 
[33] Uhrmacher in Schrimm. 


Ein tüchtiger Werkführer, dem gute Zeugs 
niſſe zur Seite ſtehen, und welcher einer großen 
Sattler-Werkitatt vorſtehen kann, wird zum 
ſofortigen Antritt geſucht bon 150 

verw. Sattlermeiſter Ch. Mommert. 

Steinau a. O., den 16. September 1866, 


Ein zuverläſſiger, erfahrener Gießmeiſter, der 
> mit Sand: und Lehmformen dertrau! iſt, 
wird unter annehmbaren Bedingungen zu en⸗ 
ez geſucht für die Eiſengießerei und Ma⸗ 
chinenbau⸗Anſtalt von 48) 
J. G. Knieſche in Finſterwalde i. d. L. 


ür mein Leder- und Producten Geſchaft 

ſuche ich zum baldigen Antritt einen er⸗ 

wachſenen, kräftigen Burſchen, der einige Claſ⸗ 
ſen in einer böheren Lehranſtalt beſucht hat. 
Neuſtadt OS., den 14. September 1866. 


5 Eduard Fränkel. 


— —— —— —aÜ—ã— — 
in unbetheirath. Kutſcher mit befonders 
guten feder denn über Geſchicklichkeit und 
Beträgen, findet zum 1. October einen guten 
Dienſt beim Dom. Gr.⸗Sägewitz, Poſt Mör⸗ 
ſchelwitz, breslauer Kreiſes. Perſönliche An⸗ 
meldurg oder Einſendung der Zeugniſſe wird 
gewünſcht. 170 
r 2 
artenſtraße Nr. 22c, iſt die erſte Etage, 
G herrſchaftlich eingerichtet, 6 Piecen, großes 
Entree und Zubehör, ſofort oder Michaclie 


u 

| 

zu vermiethen Breiteſtraße 15 ein großer, 
trockener Keller. 13174] 


a Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7, 
1. Etage, ſind 3 Zimmer mit ſeparaten 


möblirt oder unmöblirt, zu 
Näheres in der Weinhand⸗ 
131912 


Eingängen, 
vermiethen. 
lung daſelbſt. 


Lotterie⸗Autheile 
. bevorſt. Hauptzieh. d. 4. Cl. find g. Einf, 
d. Betr. z. beziehen u. zwar: 4 8, ½ à 4, 
½ à 2, % & 1 Thlr. 2405 
Schleſinger, Breslau, Ring 52. 


Königs Hotel, : 


88. Albrecehts-Strasse 83, 
empfiehlt ſich geneigter Beachtung ganz ergebenſt. 


—.—— U— —eä— —äU— U 9. —ää́ẽ — — — 
Verantw. Redacteur: Dr. Stein. Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


